216. 
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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; | 


pr. Poſt: 
land, vierteljährlich RB. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
v 0 monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 3 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Lodzer 


Sonntag, den 5. (17.) September 1899. 


—— — — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedachion und grpebilien: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


. 9 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
— — —— — ee —— 


120 incl. Porto. 
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Reſtauraut Hotel Maunteuffel. 
Eröffnung 


der mit Comfort eingerichteten 


Winter-Lokalitäten. 


J. 


Petrykowski. 


Hotel „Der Fürstenhof“, 


Potsdamer Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen. Zimmer: 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 


riedrichstrasse 


Besitzer Heinrich Quitz, 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 
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Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unlerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Itraße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
de eee ee l eee ee ‚09:08 


Dr, med. 


AK 


Or din. der Rıromabthrilung 
ſchen Ho pita 


Duginal-Einbunddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang demnähft zum Abſchluß gelangt. 


I 


2 
IDM Task 


3 Pozaafiski’- 


@ 
E 


iſt zurückgekehrt. = 


JZurückgekehrt 


Augenarzt 


Ir. ned . Herenstein, 


3 
Sprich 


4—6 Uhr Nach miltags. 


Üben Nr 5, Vis-k-vis ter Synagoge. 
Runden von 10—12 Uhr — * von 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, SGeſchlechts ⸗ und 
veneriiche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
t Wulcezanska Nr. 1), Haus Grobensti, 
brechfiunden : 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


eee 2050000080208 
Bar 


Zahnarzt 5 


R.RITT, 


petrit auet ſtr. 69, vis-a-vie dem Grand- Hotel 
Künſtliche Zähne und Plomben. 


OBO008099000000000 


Cngeblatt 


In ſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Juſeratenthelle n Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Retlamen 13 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 


—— ———̃ — —yᷣ—5 


Aufträge, entgegen. 
0 


— 


Wilna. Hotel „St. Georges” 


Gasthaus und Restaurant 1. Ranges, 
| Französische Küche. 


Dr. Habinowiez 


Speeialarzt für 
Hals-, Naſen⸗, Obrenkrankheiten und 
Sprachflörungen 
Cegelnlana M 38 Haus Monat. 
Sprichſtunden 9—11, Bor. 4—6. Nachmittags 


F N, 
renne Dre, 


Dr. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. 
Nowy Rynek X 5, dom p. Euby. 


HR ww; nen 3) 
Dr. med. J. LUKASIEWISZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrlkauer⸗Straße Nr. 101, 


ä Ohren-, Naſen- und Halsarzt 


Dr. med. Rontaler 
zurückgekehrt. 


Petrikauer⸗traße 85. 


Dr. R. Skibinski, 
Geburtshülſe und Frauenkrankh eiten, 
iſt zurückgekehrt 


und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Petrikauer⸗ und Zawadzka-⸗ Str. 


7 07 5 


Politiſche Rundschau. 


— Ju der franzöſiſchen Preſſe mehren ſich 
die Stimmen, die aus Zweckmäßigkeitsgründen 
die Freilaſſung von Dreyfus auf 
dem Verwaltungswege fordern oder gutheißen. 
Dieſe Stimmen kommen aus beiden Lagern, gehen 
aber ſelbſtuerſtändlich von ganz verſchiedenen Mo⸗ 
tiven aus. In den Dreyfus feindlichen Blättern 
möchte man damit gleichzeitig jedes Vorgehen ge⸗ 
gen die Anſtifter und Förderer der Machinationen 
gegen den zu Unrecht verurtheilten Mann, jede 
Unterſuchung gegen wahrhaft Schuldige beſeitigt 
ſehen. Auf der anderen Seite wird von Wohl⸗ 
wollenden geltend gemacht, man müſſe Dreyfus 
vor Allem die Möglichkeit gewähren, ſich körperlich 
zu erholen, und den Raum, in Freiheit für ſeine 
Rehabilitirung thätig zu ſein. 

Eine Entſcheidung ſeitens der Regierung iſt 
noch nicht gefallen. Es war geſtern gemeldet wor⸗ 
den, wahrſcheinlich werde der militäriſche Repiſions⸗ 
rath am Montag über die Berufung, dann aber 
der Miniſterrath am Dienſtag über eine event. 
Begnadigung Beſchluß faſſen. Demgegenüber er⸗ 
klärt heute der nationaliſtiſche „Gaulois“, er glaube 
nicht, daß der Reviſionsrath in der Dreyfus = Ans 
gelegenheit vor dem 1. October die Entſcheidung 
treffen könne; wenn eine Nichtigkeits Erklärung 
erfolgen ſollte, ſo würde die Angelegenheit vor 
das Kriegsgericht in Nantes oder Rouen kommen. 
— Dem „Journal“ zufolge wird ſich Mercier zur 
Kur nach Evian begeben; er ſoll, wie das Blatt 
wiſſen will, erklärt haben, er glaube nicht, das 
letzte Wort in der Dreyfus ⸗ Angelegenheit geſpro⸗ 
chen zu haben; binnen Kurzem werde er das 
Schweigen brechen müſſen. — Der „Figaro“ 
ſchreibt, der Unterſuchungs richter in der Complot⸗ 
Angelegenheit Fabre werde am Montag ſeine Ver⸗ 
fügung treffen können; die Zahl der Augeſchul⸗ 
digten betrage etwa ſechszig, aber voransſichtlich 
werde gegen mehrere derſelben das Verfahren 
eingeſtellt werden. 

— Die unmittelbar nach dem Urtheilsſpruch 
von Rennes in verſchiedenen Ländern aufgetauchte 
und eifrig verfochtene Idee, die Parifer 


Weltausſtellung im Jahre 1900 nicht zu 
beſchicken, macht jetzt überall nüchternen Erwägun⸗ 
gen Platz. Daß die deutſche Regierung nicht daran 
denkt, ihre Betheiligung an der Ausſtellung zurückzu⸗ 
ziehen, haben wir bereits mitgetheilt. Aber guch aus 
privaten Ausſteller⸗Kreiſen und aus dem Auslande 
kommen jetzt Meldungen, die den erſten Uebereifer 
als verraucht erſcheinen laſſen. Mit Rechl ſchreibt 
der minifterielle Pariſer Temps: „Im Auslande 
fällt man ein ſtrenges Urtheil über den Richter⸗ 
ſpruch von Rennes. Die Feinde Frankreichs wer⸗ 
den ſich nicht ändern, aber die unbefangen Denken⸗ 
den, die Frankreich nicht haſſen, jedoch aufrichtig 
glauben, Frankreich ſei entehrt, werden bald wieder 
zu einer zutreffenderen Würdigung der Dinge kom⸗ 
men. Deshalb wollen wir in Frieden arbeiten, 
und ſchließlich werden uns die Sympathieen der 
Ausländer wieder, und zwar in geſteigertem Maße, 
zu Theil werden.“ 

Die Meldung eines ſüddeutſchen Blattes, daß 
die Nichtbetheiligung der deutſchen Leder⸗Juduſtrie 
an der Pariſer Weltausſtellnng auf die Drehfus⸗ 
Affaire zurückzuführen ſei, wird jetzt auch von be⸗ 
theiligter Seite als unrichtig bezeichnet. Die Ent⸗ 
ſcheidung der deutſchen Lederinduſtrie in Sachen 
der Weltausſtellung iſt bereits vor einem Jahre 
erfolgt; die neueſten franzöſiſchen Ereigniſſe können 
alſo darauf keinen Einfluß gehabt haben. Wenn 
die Entſcheiduug negativ ausgefallen iſt, fo iſt 
dafür lediglich der Grund maßgebend geweſen, daß 
eine der Bedeutung und Entwickelung der deutschen 
Leder⸗Induſtrie entſprechende Abtheilung nicht zu 
Stande zu bringen war. Die Zurückhaltung der 
meiſten der in Betracht kommenden Lederinduſtrie⸗ 
Firmen iſt aber nicht auf die Dreyfus⸗Affaire, 
ſondern auf die Abneigung gegen Ausſtellungen 
überhaupt zurückzuführen. In ihrer Haltung der 
Weltausſtellung gegenüber haben ſich nach den an 
die zuſtändigen Stellen geſandten Aeußerungen 
lediglich zwei Firmen ausdrücklich durch die Unſicher⸗ 
heit der Verhältniſſe in Frankreich beſtimmen 
laſſen, eine ſechs⸗ bis achtfache Zahl, und darunter 
die bedeutendſten Etabliſſements Deutſchlands, be⸗ 
harrte noch im vorigen Jahre auf der Anmeldung. 
Erſt als es ſich herausſtellte, daß die Zahl der 
angemeldeten Ausſteller nicht genügen würde, den 
richtigen Begriff von der Blüthe der deutſchen 
Leder⸗Induſtrie in Paris zu erzeugen, wurde von 
der Beſchickung der Weltausſtellung Abſtand ges 
nommen. Nach dieſem Hergange davon zu ſpre⸗ 
chen, daß die deutſche Leder⸗Induſtrie ſich durch 
die Dreyfus⸗Affaire von der Ausſtellung ihrer Er⸗ 
zeugniſſe in Paris habe abhalten laſſen, ſſt völlig 


unzutreffend. 
— Es hat faſt den Anſchein, daß das 
Kriegsgewitter, welches in Südafrika 


auszubrechen drohte, ſich doch noch verziehen könnte. 
Man wird nicht außer Acht zu laſſen haben, daß 
weder das eugliſche Volk noch die engliſche Regie⸗ 
rung darauf taxirt werden darf, daß beide in ihrer 
Geſammtheit darauf verſeſſen ſind, das Land in 
einen koſtſpieligen, blutigen, wohl auch langwie⸗ 
rigen Kampf zu ſtürzen, bei dem der zu hoffende 
Gewinn dem großen Einſatz gewiß nicht entſpricht. 
Lord Salisbury iſt ein kühler Kopf, der nur un⸗ 
gern die Waffen reden ließe, ſo lange noch ein 
friedlicher Ausweg offen gelaſſen iſt. Die letzte 
Note an Transvaal, die ihrem Wortlaut nach ge⸗ 
eignet erſcheint, dem Brückenbau zur Verſtändigung 
Raum zu gewähren, zeigt augenſcheinlich, daß 
Salisbury's Anſchauungen im Cabinet durchge⸗ 
drungen ſind. Es wird ſich jetzt darum handeln, 
daß die ruhigen Erwägungen überall das Feld be⸗ 
haupten. Die nachträglich bewilligte Verlängerung 
der Eutſcheidungsfriſt wird dies in Prätoria ers 
leichtern und iſt ſicher das Echo der aus Südafrika 
nach London gelaugten, einem Ausgleich günſtigen 
Dispoſitionen Krüger's. Die heutigen Times 
melden aus Prätoria vom geſtrigen Tage: Der 
britiſche diplomatiſche Agent übermittelte die Be⸗ 
reitwilligkeit der engliſchen Regierung, der Regie⸗ 
rung Transvaals die Friſt zur Beantwortung 
der Depeſche Chamberlain's zu verlängern, weil 
der Wuuſch der britiſchen Regierung nur auf 
eine angemeſſene Beſchleunigung zum Zwecke der 
Beendigung der Spannung gerichtet ſei. 
Gleichzeitig wied dem Reuter'ſchen Vureau 
aus Capſtadt telegraphirt: In Kreiſen der Afri⸗ 


2. 


kander verlautet, daß die Regierung von Transvaal 
die in der letzten Depeſche der engliſchen Re⸗ 
gierung aufgeſtellten Bedingungen annehmen 
werde und die Suzeränetätsfrage auf der Grund⸗ 
lage der Londoner Convention von 1884 weiter 
unberührt laſſe. 

Die acute Zuspitzung der Situation iſt eben 
durch den unzeitigen Verſuch, die Suzeränetäts⸗ 
frage zum definitiven Austrag zu bringen, ent⸗ 
ſtanden. Nach dieſer Richtung England eine 
bindende Verpflichtung zur Unterſchrift vorzulegen 
und einen ausdrücklichen ſtaatsrechtlichen Verzicht 
auf jeden Anſpruch auf jede der Republik nicht 
genehme Deutung der Verträge zur Bedingung 
der einzuräumenden Conceſſionen zu machen, war 
ein taktiſcher Fehler Krüger's, und es wird ihm 
ſelbſt erwünſcht ſein, wenn Gelegenheit geboten 
wird, den Stein, über den der Frieden ſtolpern 
könnte, in aller Stille aus dem Wege zu räumen. 
Sobald die Erörterungen über die Euzeränetät 
ausgeschaltet fein werden, ſtehen den Punkten, 
über die man einig iſt, nur noch wenige gegen⸗ 
über, betreffs deren auf der Conferenz Verſtändi⸗ 
gung zu ſuchen fein wird und wegen deren es ſich 
unbedingt nicht lohnt, einen für England unbe⸗ 

emen, für die Exiſtenz Transvaals gefährlichen 
Krieg zu entfeſſeln. 

Die a der Buren im Oranje⸗Freiſtaat 

verbürgt allerdings, daß die Südafrikaniſche Re⸗ 
ublik, ſollte es zum Kampfe kommen, nicht allein 
ſtehen wird. Wie dem Bureau Reuter heute aus 


ner Rückkehr von Jaluit: 


Bloemfontein gemeldet wird, ſind die Mitglieder 


des Raads des Dranje Freſſtaats benachrichtigt 
worden, ſich für eine ſchleunige Einberufung des 
Raads zu einer außerordentliche Sitzung bereit zu 
halten. Eine Verſammlung von Burghers des 
Oranje⸗Freiſtaates beſchloß, im Falle eines Aus⸗ 
bruchs von Feindſeligkeiten mit Transvaal Schulter 
an Schulter zu ſtehen. 

Im Belgrader Hochverraths⸗ 
proceſſe wurde in der Miktwochs⸗Sitzung das 
Protokoll über die Hausdurchſuchung bei Zivko⸗ 
witſch verleſen, bei der zahlreiche belaſtende Papiere 
gefunden worden waren. Zivkowilſch ſtellte die 
Ausſagen der Zeugen in Abrede. Hierauf wird 
der Angeklagte Pantelitſch vernommen, welcher zu⸗ 
gab, mit Kneszewitſch intime Beziehungen unter⸗ 
halten, aber von dem Attentate keine Ahnung ge⸗ 
habt zu haben. Weun er ſich ſchuldig gefühlt 
hätte, würde er geflohen ſein, da er erſt 16 
Tage nach dem Attentat verhaftet worden iſt. Der 
Zeuge Dſakowitſch wiederholte ſeine verleſenen Be⸗ 
ſchuldigungen gegen Zivkowitſch, welche dieſer ins⸗ 
geſammt für falſch erklärte. Hierauf ward der 
Negotiner Advokat Pavicewitſch verno amen, welcher 
ausſagte, er ſei angeklagt, weil er der radicalen 
Partei angehöre; er habe nie antidynaſtiſche Ar⸗ 
tifel oder Broſchüren geſchrieben und habe von dem 
Attentat, ſowie den Verhaftungen der Führer der 
Radicalen erſt einige Tage ſpäter Kenutniß er⸗ 


alten. 

r Die Machthaber in Belgrad ſind ſchon mehr⸗ 
fach darauf hingewieſen worden, daß ein Verſuch, 
das Attentat Kneszewitſch's zu einem gerichtlichen 
Feldzuge gegen die radicale Partei auszubeuten, 
ſehr ernſte Mißbilligung an Stellen, deren Wohl⸗ 
wollen für Serbien von Bedeutung iſt, finden 
müßte. In dieſem Sinne hat ſich auch das halb⸗ 
amtliche Wiener Fremdenblatt“ ausgelaſſen, das in 
einer Beſprechung des Proceſſes Folgendes hervor⸗ 
ebt: 

’ „Nach den vorangegangenen Ankündigungen 
mußte man auf eine Bloßlegung einer weit ver⸗ 
zweigten Verſchwörung gegen die Dynaſtie Obre⸗ 
nowitſch gefaßt fein, aber das bisher als Beweis 
Beigebrachte iſt entweder lange bekannt oder recht 
dürftig. Der Haß der Radicalen gegen Milan 
und deren erbitterter Kampf in der ihnen zugäng⸗ 
lichen Preſſe ſind allbekannt; aber es müßte der 
Beweis dafür erbracht werden, daß die Augeklagten 
thatſächlich beabſichtigten, von den Gehäſſigkeiten 
zu Gewalithaten überzugehen, und daß zwiſchen 
dem Attentat und den Wünſchen der Radikalen 
thatſächlich ein urſächlicher Zuſammenhang beſtand. 
Nur den Hochverräthern darf und muß der Proceß 
gemacht werden. Mit potitiſchen Gegnern abzu⸗ 
rechnen, iſt der Gerichtsſaal nicht der richtige Ort; 
es würde in ganz Europa einen Entrüſtungsſchrei 
hervorrufen, wenn ohne unumſtößliche Schuldbe⸗ 
weiſe nicht wieder gut zu machende Thatſachen ge⸗ 
ſchaffen würden. Auch vor den Rückwirkungen im 
eigenen Lande würde man in Belgrad die Augen 
nicht verſchließen dürfen. Es iſt keineswegs ſicher, 
daß die Execution einiger beſonders hervortreten« 
der Führer den Tendenzen der radicalen Partei ein 
Ende machen würde.“ 

Das „Fremdenblatt“ erklärt, daß es ſchon ein⸗ 
mal der Hoffnung Ausdruck gegeben, man werde 
ſich in Belgrad von den Grundſätzen der Mäßi⸗ 
gung und Klugheit leiten laſſen. Das Blatt will 
die Hoffnung auch jetzt nicht aufgeben, man werde 
dort für Rathſchläge zugänglich fein, die ebenſo 
uneigennützig, als von aufrichtigem Wohlwollen 
eingegeben ſeien. Das Schwert der Gerechtigkeit 
dürfe nicht zum Werkzeug der Verfolgung gegen 
politiſche Gegner werden. Blutige Repreſſalien 
würden Serbien kaum zum Heile gereichen. Der 
glückliche Anlauf Serbiens zu feiner politiſchen 
und wirthſchaftlichen Conſolidirung ſollte durch 
einen in proceſſuale Formen gekleideten Vernich⸗ 
tungskrieg gegen Umtriebe einer einzelnen Partei 
nicht in Frage geſtellt werden. 

— Bevor die Samo a⸗Commiſſion 
nach gethaner Arbeit ihre Rückreiſe in die Heimath 
antrat, beſchloß ſie, dem Häuptling Mataafa für 
feine uneingeſchränkte Unterſtützung ihrer Arbeiten 
einen Dankbrief zu ſchreiben. Auch die Ausführung 
dieſes Gedankens war, wie alles in der Com⸗ 
miſſion, das Werk eines Ausgleichs: Tripp und 
Sternburg wollten dieſen Brief möglichſt 
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freundſchaftlichen Ausdrücken abgefaßt ſehen; Eliot, 
der noch bis zum Schluß den „Rädelsführer“ ges 
henkt oder doch deportirt ſehen wollte, gedachte aus 
dem Auerkennungsſchreiben einen Drohbrief zu 
machen, und fo entſtand nach der Köln. Ztg. fol⸗ 
gendes merkwürdige Schriftſtück, das mehr Kralle 
als Sammetpfote zeigt und mehr den britiſchen 
als den deutſch⸗amerikaniſchen Wünſchen Rechnung 


trägt: 

f An den hohen Häuptling Mataafa. Die 
Obercommiſſare ſind im Begriff, Samoa zu ver⸗ 
laſſen. Sie bedauern, daß Deine Krankheit Dich 
verhinderte, der großen Häuptlingsverſammlung zu 
Mulinun am 14. d. Mis. beizuwohnen. Indeſſen 
war die Haltung der dort verſammelten Häuptlinge 
und ihre Annahme der von der Obercommiſſion 
vorgeſchlagenen Regierungsform höchſt dankens⸗ 
werth. Vor ihrem Abſchied hat die Commiſſion 
es als ihre Pflicht empfunden, an den hohen 
Häuptling Malietoa Tauu und an Dich einen 
Brief zu ſchreiben und Euch einzuſchärfen, daß die 
Königswürde für immer abgeſchafft iſt, und dich 
daran zu erinnern, daß Dein Verſprechen bei Dei⸗ 
„zu allen Zeiten der 
Regierung von Samoa, wie ſie auf Grund des 
Berliner Vertrags errichtet worden iſt, treu blei⸗ 
ben zu wollen; daß Du Dich an keiner gegen 
die Regierung gerichteten Handlung ermuthigend 
oder thätig eingreifend betheiligen würdeſt, noch 
Verwandten und Anbängern eine ſolche Theilnahme 
geſtatten, vielmehr Deinen Einfluß gebrauchen 
würdeſt zur Förderung des Friedens in Samoa 
und zur Stärkung der Regierungstreue des Vol⸗ 
kes, und daß Dein weiterer Aufenthalt in Samoa 
von der gewiſſenhaften Erfüllung der genannten 
Bedingungen abhängig ſein und ihre abſichtliche 
Nichtbeobachtung genügender Grund ſein würde, 
Dich von Samoa zu entfernen oder anderweitig 
zu beſtrafen“ von den Großmächten noch als bindend 
angeſehen werden maß und daß Deine zukünftige 
Behandlung unzweifelhaft abhängig gemacht wer⸗ 
den wird von Deiner Stellungnahme zu dieſem 
Verſprechen und von der Haltung Deiner ſelbſt 
und derjenigen, über die Du Gewalt haft, zu der 
neu errichteten Regierung in Samoa. Zu gleicher 
Zeit muß die Obercommiſſion den Beiſtand aner⸗ 
kennen, den Du ihr bei der Wiederherſtellung des 
Friedens geleiſtet, die Bereitwilligkeit, womit Du 
Dich in die vorgeſchlagenen Verfaſſungsänderungen 
gefunden, und die Promptheit, mit der die Be⸗ 
fehle der Obercommiſſion von Dir und denen, 
über die Du Gewalt haſt, befolgt worden ſind. 
Und wir reifen ab in der Hoffnung und Erwar⸗ 
tung, daß Du denſelben Gehorſam der vorläu⸗ 
figen Regierung enigegenbringen wirft, in deren 
Händen wir die Angelegenheiten Samoas zurück⸗ 
laſſen. Wir ſind aufrichtig die Deinen: gez. 
Bartlett Tripp, Commiſſar der Vereinigten Staa⸗ 
ten, H. Sternburg, kaiſerlich deutſcher Commiſſar, 
C. N. E. Eliot, Ihrer Brit. Maj. Ober⸗ 


commiſſar. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zum Regimentsfeſte des Pawlowſchen 
Leibgarde „Regiments liefen folgende Telegramme 
ein: 

Von Seiner Majeſtät dem Kaiſer: 

„Ich gratulire dem ruhmvollen Pawlopſchen 
Regimenk zum Feſte und trinke aufrichtig auf 


ſein Gedeihen. 
Nikolai.“ 


Von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Maria Feodorowna: 

„Von Herzen danke Ich Ihnen für die Mir 
ausgedrückten Gefühle und gratulire herzlich dem 
ruhmvollen Pawlowſchen Regiment zum Regiments⸗ 


feſte. 
Maria.“ 


Ferner liefen Telegramme ein von II. KK. 
HH. dem Thronfolger und Großfürſten Michail 
Alexandrowiſch, den Großfürſten Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch, Paul Alexandrowitſch, Sſergei Alexan⸗ 
drowitſch, Alexander Michailowitſch und dem Prin⸗ 
zen Alexander von Oldenburg. 

Zum Aufenthalt Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten in Däne⸗ 
mark berichtet der «Pyoor. Hasan. vom 13. 
September: „Auf der Kopenhagener Rhede fand in 
der vorigen Woche eine große Feſtlichkeit ſtatt — 
die auf der Rhede ankernde Kaiſerliche Yacht 
„Zarewna“ feierte den Tag ihres vor 25 Jahren 
ftattgehabten Stapellaufs. Am Morgen bereits 
wurde das Deck der Nacht mit Blumen, Palmen 
und anderen Pflanzen geſchmückt und trafen die 
Kommandeure der Kaiſerlichen Jachten „Zarewna“, 
„Standart“ und „Poljarnaja Swesda“ im Schloſſe 
Bernſtorff ein, wo ſie von Ihren Majeſtäten 
dem Kaifer, den Kaiſerinnen Maria 
Feodorownaund Alexandra Beo- 
dorowna und Sr. Majeſtät dem Könige 
Chriſtian von Dänemark empfangen wurden. 
Hierbei hatten die Kommandeure der Yachten das 
Glück, Ihren Majeftäten den Kaiſerinnen prächtige 
Bouquets gelber und weißer Roſen zu überreichen, 
die mit weißen und blauen Bändern umſchlungen 
waren und auf denen die Aufſchrift „Zarewna 
XXV Jahre“, ſowie künſtleriſch ausgeführte An⸗ 
ſichten der Yacht „Za rewna“ prangten. — Nach 
Beendigung des Allerhöchſten Dejeuners im Schloſſe 
Bernſtorff fand eine Luſtfahrt auf dem Meere 
ſtatt. Gegen 2 Uhr Nachmittags trafen auf der 
Aufahrtsſtelle in Bellevue ein: Ihre Muſeſtäleu, 
der Kaiſer und die Kaiſerinnen Maria Feodorowna 
und Alexandra Feodorowna, Ihre Majeſtäten die 
Könige von Dänemark und von Griechenland, Ihre 
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Kaiſerlichen Hoheiten der Thronfolger Cäfarewitich 
Großfürſt Michail Alexandrowitſch, die Groß⸗ 
fürſtinnen Xenia und Olga Alexandrowna und 
der Großfürſt Alexander 
Königl. Hoheiten der Kronprinz van Dänemark 


mit ſeiner Gemahlin, Prinz Waldemar mit Ge⸗ 


mahlin, die Gemahlin des griechiſchen Kronprinzen 
Prinzeſſin Sofie, Prinz Nikolai von Griechenland, 
die Prinzeſſin Maud, Prinzeſſin Thyra und die 
anderen Erlauchten Herrſchaften des däniſchen und 
des engliſchen Königshauſez. Ihre Majeſtäten und 
Ihre Hoheiten begaben ſich von der Aufahrt 
Bellevue, bei der ſich Tauſende von Menſchen ver⸗ 
ſammelt hatten, auf die Kaiſerliche Yacht „Za⸗ 
rewna“, die auf der ſchönen und belebten Kopen⸗ 
hagener Rhede inmitten der Kaiſerlichen Yachten 
„Standart“ und „Poljarnaja Swjesda“, des Panzer⸗ 
ſchiffs „Geueral⸗Admiral Apraxin“, des Torpedo⸗ 


kreuzers „Poſſadnik“ und des Kanonenboots 
„Grofjaſchtſchi“ ankerte, Ferner befanden ſich auf 
der Rhede: die griechiſche Korvette „Admiral 


Miaulis“, die italieniſchen Panzerſchiffe „Flavio 
Gioja“ und „Curtatone“ und vier däniſche Panzer⸗ 
ſchiffe, die durch ihr verſchiedenartiges Aeußere und 
ihren prächtigen Flaggenſchmuck dem Auge ange⸗ 
nehme Abwechslung gewährten. — Nachdem die 
Allerhöchſten Herrſchaften an Bord der „Jaxewna“ 
eingetroffen waren, ſchlängelte ſich der Breitwimpel 
Sr. Majeftät des Kaiſers an deren Maſt in die 
Höhe und Se. Majeſtät, Allerhöchſtwelcher in 
Marineuniform erſchienen war, ſchritt, nach Empfang 
des Rapports, in Begleitung der Kaiſerinnen die 
in Front auf dem Deck aufgeſtellte Bemannung 
ab und begrüßte ſie zur Feier. Die Offiziere der 
Nacht hatten das Glück, Ihren Majeſtäten den 
Kaiſerinnen ſowie Ihren Kaiſerlichen Hoheiten den 
Großfürſtinnen und den Prinzeſſinnen Blumen⸗ 
bonquets zu überreichen. Hierauf lichtete die Nacht 
„Zarewna“ die Anker und ſchlug, den wehenden 
Breitwimpel Sr. Majeſtät am Maſt, unter den 
dröhnenden Salutſalben der auf der Rhede be⸗ 
findlichen Kriegsſchiffe den Kurs nordwärts, nach 
der Seeländiſchen Küſte ein. Während deſſen 
wurde auf der Yacht für die Hohen Gäſte der 
Thee ſervirt. Gegen 6 Uhr Abends kehrte die 
Nacht zur Anfahrt zurück, worauf Ihre Majeſtäten 
und Ihre Hoheiten nach Schloß Bernſtorf retour⸗ 
nirten. 

— Genau 100 Jahre waren am 12. d. M. 
vergangen ſeit dem denkwürdigen Uebergang der 
Ruſſen unter Suworow über den Sanct Gotthard. 
Deſſen gedenkend, druckt die „Poceis“ den vom 3. 
October 1799 datirten Bericht Suworow's an den 
Kaiſer ab, in welchem dieſe großartige Leiſtung 
wie folgt beſchrieben wird: „Auf jedem Schritt 
in dieſem Reich des Schreckens bildeten die gäh⸗ 
nenden Abgründe Gräber, bereit, uns zu ver⸗ 
ſchlingen. Unheimlich düſtere Nächte, ununker⸗ 
brochen rollender Donner, ſtrömender Regen und 
dichter Wolkennebel erhöhten neben den tobenden 
Waſſerſtürzen die Schauder. Jetzt erſchien vor 
unſeren Blicken der Berg Sauct Gotthard, dieſer 


erhabenſte Koloß der Berge, der die Gewitterwolken. 


und die anderen Wolken überragt, und der andere, 
jenem ähnliche Vogelberg (burems6eprr). Alle 
Gefahren, alle Schwierigkeiten wurden bewältigt 
und unter unſäglichen Kämpfen mit den Ele⸗ 
menten wurde der in den Schluchten und unzu⸗ 
gänglichſten Poſitionen eingeniſtete Feind überall 
vertrieben; er kounte der Tapferkeit der Krieger, 
die ganz unerwartet auf dieſem neuen Theater er⸗ 
ſchienen waren, nicht Stand halten. Die Truppen 
Ew. Kaiſerlichen Majeſtät forcirten die Berg⸗ 
ſchlucht Urner Loch und ſtürmten die Brücke, die 
durch ein wundervolles Spiel der Natur aus zwei 
Bergen entjtanden und Teujfelsbrücke genaunt iſt. 
Sie war vom Feiude zerſtört: fie (die Soldaten) 
binden Bretter mit Offiziersſchärpen zuſammen, 
laufen über dieſe Bretter, laſſen ſich von den 
Höhen in die Abgründe hinunter und werfen den 
ſo erreichten Feind nieder. Zuletzt mußte man 
einen Schneeberg erſteigen, der durch die Ab⸗ 
ſchüſſigkeit ſeiner Felſen alle übrigen Berge 
übertraf; im ſchlüpfrigen Schmutz einſinkend, galt 
es, gegen den Waſſerfall und inmitten deſſelben 
hinaufzuklettern, während er mit Gebrüll und 
Wuth furchtbare Steine, Schnee- und Erdmaſſen 
hinabſtürzte, auf welchen Menſchen und Pferde 
pfeilſchnell dahinſchoſſen in die tiefſten Tiefen, 
wo Viele erſchlagen, doch Viele gerettet ankamen. 
Kein Ausdruck vermag dieſes Bild in ſeiner 


ganzen Schrecklichkeit wiederzugeben. Allein ſchon 
die Erinnerung erfüllt die Seele mit Zit⸗ 
tern und heißem Daukgebet zum Höchſten, 
hat doch ſeine unſichtbare allmächtige Rechte 
die Truppen Ew. Kaiſerlichen Majeſtät ſicht⸗ 
barlich beſchützt, geſtärkt durch Seinen heiligen 
Glauben.“ 


Die Lage in Oeſterreich. 


Man wird die Vermittlungsaction, die der 
Abgeordnetenhaus⸗Präſident v. Fuchs im Auftrage 
des Grafen Thun und unter zweifelloſer Billigung 
der Krone begonnen hat, immerhin als ein deuk⸗ 
liches Zeichen dafür auſehen dürfen, daß in den 
maßgebenden Kreiſen das Gefühl, es könne auf 
die Dauer ſo nicht weiter gehen, ſehr lebendig iſt. 
Gleichwohl iſt von dieſem Verſuche, mag er auch 
in ernſthafterer Abſicht und mit weiteren Zielen 
unternommen werden, als frühere, ein Erfolg nur 
zu erwarten, wenn man auf Seiten der Rechten 
und der Regierung gewillt iſt, der deutſchen Op⸗ 
poſition nicht nur mit wohlfeilen Appellen an ihren 
Patriotismus und ſonſtigen Redensarten, ſondern 
mit greifbaren und befriedigenden Anerbietungen 
Daß man in den Reihen 
der Deutſchen wenig Vertrauen in dieſer Hinſicht 
hat, iſt allerdings nicht zu verkennen, und die 


Michailowitſch, Ihre 
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Aufnahme, die die Einladung des Herrn v. Fuchz 
in der Preſſe der Linken findet, iſt wenig ermuthl⸗ 
gend. In den Wiener Blättern, die den Vorſchlag 
geſtern beſprachen, wird derſelbe nicht neu gefun⸗ 
den, und daran erinnert, daß ein ſolcher Verſuch 
ſchon einmal von der Mehrheit zurückgewieſeu wor⸗ 
den iſt. Die Blätter der entſchiedeneren Richtung 
erklären, daß die Conferenz ergebnißlos bleiben, von 
den Deutſchen vielleicht gar nicht beſchickt werden 
würde, weil das erſte Gebot vor Eintritt in Ver⸗ 
handlungen die Zurücknahme der Sprachenverord⸗ 
nungen ſei und bleibe. Ebenſo erklären die Preß⸗ 
ſtimmen in der Provinz ſämmtlich die ange⸗ 
bahute Ausgleichsaction für ansſichtslos. Die 
meiſten betonen, mit dem Cabinet Thun ſei 
eine Verhandlung weder direct, noch indirect 
möglich. 

Ob die deutſchen Abgeordneten ihrerſeitz ſich 
gleichfalls auf dieſen abweiſenden Stadtpunkk ſtel⸗ 
len werden, muß man erſt abwarten. Unbedingt 
erforderlich wird man ihn nicht finden können. Da 
auch für die Deutſchen nicht der Kampf, ſonderg 
der Friede das ſchließliche Ziel iſt, ſo vergeben 
ſie ihrer Stellung nichts, wenn ſie ſich bei jeder 
dargebotenen Gelegenheit zu informiren ſuchen, 
wie auf gegneriſcher Seite die Stimmung gewor⸗ 
iſt, und welche Ausſichten ſich für die Durchſetzung 
ihrer Beſtrebungen eröffnen. Von dieſem Geſichts 
punkte aus wäre es ſicherlich wur zu billigen uud 
zu wünſchen, daß die oppofitionellen Gruppen ſich 
kn, 2 dem Confexenzvorſchlage Folge zi 
eiſten. 
Der entſcheidende Punkt der Verhandlungen 
bleibt natürlich die Frage der Sprachenverorduun 
gen. Von allen Seiten, ſelbſt von den meiſten 
Clubs der Rechten, wird zugegeben, daß Graf Ba, 
deni mit feinen unglückſeligen Sprachenverordnun; 
gen geradezu wie ein Verhängniß gewirkt hat. Sie 
waren ihrer Zeit überflüſſig, und von deuffcher 
Seite hat man den damaligen Minifterpräfidenten 
ſehr eindringlich vor den Folgen dieſes unüberleg⸗ 
ten Schrittes gewaruk. Die unheilvolle Wirkung 
der Verordnungen iſt durch die ſpäterhin vom Mi⸗ 
niſterium Gaulſch vorgenommenen Aenderungen 
wenig gebeſſert worden. Nun meint man aber in 
den Regierungskreiſen, daß die einfache Zurick⸗ 
ziehung dieſer Erlaſſe nicht mehr möglich wäre, 
ohne die tſchechiſche Bevölkerung auf's äußerſte zu 
reizen. Die Führer der Jungtſchechen ließen durch⸗ 
blicken, daß ſie im Falle der einfachen Aufhebung 
der Sprachenverordnungen nicht mehr die Herren 
der Situation blieben und für nichts einſtehen 
köunten, ſie würden vom öffentlichen Unwillen wie | 
von einem heftigen Sturm hinweg gefegt werden. 
Man würde die Deutſchen beſäuftigen, dafür aber 
die Wuth der Tſchechen entſeſſeln. Auch Herr 
von Jaworski, der Obmann der geſammten Rech⸗ 
ten, hat in einer Unterredung erklärt, die bedin⸗ 
gungsloſe Aufhebung der Sprachenverordnungen 
ſei unmöglich, da ſonſt die Dihechen in die Ob⸗ 
ſtruction gehen, and die Majoritäf gefprengt würde. 
Ein Körnchen Wahrheit liegt unbedingt in dleſer 
Argumentation, und in der That wird man zu⸗ 
geben müſſen, daß, wie fo oft im politiſchen Le⸗ 
ben, auch hier der beſte Ausweg aus dieſem Wirr⸗ 
warr der des Compromiſſes wäre. Es darf keine 
obſiegende und keine beſiegte Partei geben, ſon⸗ 
dern nur Friede und Ausſöhnung nach beiden 
Seiten. 

„Die Obmänner der deutſchen Oppoſitionspar⸗ 
teien haben in ihrer Pfingſtbotſchaft an das deutſche 
Volk feierlichſt verſprochen, ſich in keine Friedens⸗ 
verhandlungen einzulaſſen, wenn nicht auf der 
Baſis der vollkommenen Anerkennung der deutjchen 
Anſprüche. Von dieſem Programm können und 
wollen fie nicht abweichen. Nun hat man ſchon 
einige Mal deu Vorſchlag gemacht, die miniſteriel⸗ 
len Erlaſſe aufzuheben und die ſprachlichen Ver⸗ 
hältuiffe in Böhmen und Mähren auf dem Weze 
der Geſetzgebung zu regeln. Dies war im We⸗ 
ſenflichen eine Forderung der Deutſchen. Dieſel 
Forderung will man jetzt nachkommen, wenn dag 
durch die Arbeitsfähigkeit des Reichrathes wieder 
hergeſtellt werden könnte. Freilich werden ſich die! 
Deutſchen keineswegs damit begnügen, daß elw 
die Sprachenverordnungen der jetzigen For 
einfach codiſticirt würden, damit die Oppoſitioh 
nunmehr „ihren Willen hätte.“ Für jo kludi 
wird man die Verkreter des deutſchen Volkes ni 
halten. Wenn an die Stelle der miniſteriell 
Erlaſſe auf dieſem Gebiete eine geſetzliche Reg 
lung treten ſoll, ſo muß der deutſche Stam! 
zuvor eine ausreichende Garantie erhalten, 
der gegenwärtige Zuſtand nicht durch die Geſeßzg 
bung verewigt wird. Mit andern Worten: 
Clubobmänner müſſen den Inhalt dee vom Reich 
rath vozulegenden Sprachengeſetzes kennen und 
Sicherheit erhalten, daß die Friedensbedingun 


in 


EN 


je einſtweilen 
hätten. 


Eutweder ein ehrlicher Friede, 
ein langes Daſein hat, oder die Fort 
des Krieges, aber nur kein fauler Sur 
von dem unmöglich das Heil kommen kaun 

Für die Markgrafſchaft Mähren wird 
leicht eine Verſtändigung finden, weil da v 
Seiten die Nokhwendigkeit eingeſehen wi 
deutſche Sprache als die des Weltverkehrs 
kennen, während das iſchechſſche Idiom 
zweite Landesſprache jur localen Verkehr 
Deutſchen unentbehrlich erſcheint.: Es HET 
nur darum handeln, daß entsprechend n ehe 
programm der deutſchen Opposition, Ae pa ) 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Sa 


milienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Aber ich bitte,“ wollte er einwenden. 

„Nein, nein wenn ich ihn allein 
Gewiſſensbiſſe bekommen. Sie haben doch 
len Sie.“ 

Das alles waren keine außergewöhnlichen oder ſonderlich geift- 
reichen Reden, aber Mowbray fand ſie entzückend, ebenſo wie die 
kurzen Bemerkungen, die ſie während ihrer idylliſchen Mahlzeit aus⸗ 
tauſchlen. Als dieſe beendet war, mußte Mowbray einen kleinen Becher, 
den die Fremde bei ſich hatte, nehmen und aus einem nahen Quell, 
den er ebenfalls von früher her kannte, Waſſer holen, das als Erſa 


we ich 


übe, würde 
ein Meſſer — 


thei⸗ 


für den guten Rheinwein dienen mußte, den man um dieſe Zeit auf 


Thirlwall trank. 
„Darf 


tieft waren, 

Mowbray, 

den hatte. 
„Gewiß, 


ich mir einmal das Buch anſehen, in 
als ich Ihrer anſichtig wurde, Miß Frere?“ 


fragte 
als das Mahl mit feinem Trunk fein Ende 


gefun⸗ 
ſehr gern!“ Sie reichte ihm den dünnen Band 


hin. — 

Es waren allerdings Verſe, aber nicht von Tennnyſon; fie 
waren nicht einmal engliſch; was Mowbray in der Hand hielt, 
war die Voſſiſche Ueberſezung der Odyſſee. Erſtaunt blickte er Miß 


Bere au. 

„Wundert Sie das 7“ fie. „Iſt nicht die 
das paſſendſte Buch, das angeſichts des Meeres leſen 
kann ? Ich wenigſtens keune anderes, aus dem mir der 
kräftige Seegeruch fo entgegenſtrömte, wie 


dieſem.“ 
ſtimmte Mowbray zu. „Darüber wundere 


fragte 

man 
kein 

herzerfriſchend 


„Gewiß nicht,“ 
mich auch nicht.“ 

„Oder haben Sie mir nicht eine ſo große 
deutſchen Sprache zugetraut?“ 

„O nicht doch, Miß Frere,“ entgegnete Mowbray. „Ich traue 
Ihnen das und noch viel mehr zu. Mein Erſtaunen hatte eigentlich 
einen ſehr einfältigen Grund. Ich hätte meinen Kopf darauf verwetten 
mögen, daß Sie Seunyfon läfen |” 

„Welche Idee! Tenuyſon !“ 

„Nun, warum nicht Tennyſon!“ 


„Offen geſtauden, der langweilt mich! Wie konaten 
Ten nyſon verfallen 2“ 

„Wie man ſo etwas erräth — ohne beſonderen Grund.“ 

„Sie ſind im Rathen nicht ſo glücklich wie ich, Herr Mowbray,“ 
ſagte die Unbekannte, und die Grübchen in ihren Wangen vertieften ſich. 
„Ich habe gleich errathen, wer Sie ſind; Sie dagegen haben ſich zwei⸗ 
mal geirrt —, in dem Buche und in mir. Warum reden Sie mich 
immer Miß Frere an?“ 

Das zu erklären wäre nun ſehr ſchwer geweſen, ohne die junge 
Dame, wenn ſie nicht Miß Frere war, zu verletzen. Mowbray ant⸗ 
wortete alſo ausweichend : 

„„Ich glaubte, Sie wären eine der Enkelinnen des Herrn 
Seudamore, von denen man mir ſagte, ſie wären jetzt in 
Thirlwall.“ 

„Das bin ich auch, aber nicht Miß Frere.“ 

„So find Sie Miß Scudamore M 

„Nach engliſcher Art ſich auszudrücken auch nicht. Miß Scuda⸗ 
more iſt meine ältere Schweſter Ellen; mich würden Sie nur Miß 
Fanng nennen können.“ 


„Miß Fanny!“ ſagte Mowbray, und zwar unwillkürlich mit ſo 


ich 


Vertrautheit mit der 


Sie nur auf 


Odyſſee 


aus 


das Sie ver⸗ 
Worte 


| 


[7. Fortſetzung.] 
innigem Ausdruck, daß man daraus hörte, welche tiefe Bedeutung die 
Trägerin des Namens für ihn gewonnen hatte. „Sie ſind alſo die 
Tochter einer deutſchen Mutter ?“ 

„Ja, ich kann's nicht leugnen,“ erwiderte Fanny. „Ich habe 
Ihnen dieſe betrübende Thatſache ſo lange wie möglich verſchwiegen, 
um nicht Ihre gute Meinung gleich wieder einzubüßen. Jetzt werden 
Sie es auch verſtehen, warum ich für Ihren Tenuyſon nicht ſchwär⸗ 
men mag. Das deutſche Blut in meinen Adern verdirbt meinen Ge⸗ 
ſchmack. Sollten Sie es für möglich halten, daß ich ſogar mein ge⸗ 
liebtes Deutſch dem ſchauerlichen Engliſch vorziehe? Unglaublich, nicht 
wahr? Aber es iſt ſo.“ 

Mowbray war, 
in Verlegenheit, weil 


vielleicht zum erſten Male in ſeinem Leben 
er ſich ſagen mußte, daß die ſpottenden 
des ſchönen Mädchens wirklich ſeinen innerſten Gedanken 
angepaßt waren. Er begriff nicht, wie man Tennyſon langweilig 
und die engliſche Sprache häßlich finden konnte. Aber dieſe Keßereien 
gewannen in Fannys Munde eine gefährliche Macht; Mowbray er⸗ 


| tappte ſich bei dem Gedanken, wie gut es doch für ſein Chriſtenthum 


| 
| 
| 


wäre, daß Fanny nicht dem Sternendienſt oder dem indiſche Schiwa 


huldigte. 


„Ich ſpreche auch deutſch,“ antwortete er, nur um etwas zu ſagen, 
„aber nicht ſo geläufig wie Sie engliſch. Und wenn Sie wollen, 


ſprechen wir es.“ 

„O nicht doch!“ rief Fauny in bedauerndem Tone. „Wie 
könnte ich von einem wahren Briten ein fo unermegliches Opfer 
verlangen! Nein, bleiben wir beim Engliſchen —“ Sie ſah nach 
der Uhr und ſprang auf. „Es iſt Zeit, daß wir gehen. Kommen Sie 
— Sie müſſen jetzt der wirklichen Miß Frere vorgeſtellt werden. 
Sie iſt ein ſehr ſchönes Mädchen —, das ſchönſte Mädchen, das 
ich kenne.“ 

Mowbray ſchwebte eine Schmeichelei auf der Zunge, aber er 
unterdrückte fie, wenn auch der Blick, den er auf Fanuy warf, bes 
redter war, als alle Worte ſein konuten. Sie ſchien es nicht zu 
beachten, und Mowbray wunderte ſich wieder, wie eine unſicht⸗ 
bare Schranke ihn an der Grenze feſthielt, die zum Flirten hin⸗ 
über führte ; freundlich und zutraulich, wie keine Engländerin ihres 
Standes bei einer erſten Begegnung geweſen ſein würde, ignorirte 
fie trotzdem alle Anzeichen der Leideuſchaft, die ihn erfaßt hatte, 
mit einer Sicherheit und Unbefangenheit, die erſtaunlich war. 
Mowbray wußte eben nicht, welche ſtreuge Schulung das ebenfo 
ſchöne wie ſtolze Mädchen in ſeiner früheren Stellung durch⸗ 
gemacht hatte. 

Beide gingen zuſammen nach Thirlwall, und Mowbray machte 
nun die Bekanutſchaft der übrigen Damen. Ja, es war ſo! Ein 
Unparteiiſcher würde gewiß Edith Frere den Preis der Schönheit 
zuerkannt haben, aber Mowbray hatte dafür keine Augen; er ſaß 
neben Fanny beim ſpäten Mittageſſen, er lauſchte ihrem Clavier⸗ 
ſpiel, er ſprach engliſch und deutſch mit ihr, er ſtritt und ſcherzte 
mit ihr — und als er ſich Abends ins Bett legte, kam ihm zum 
Bewußtſein, daß ſein Leben einen ganz neuen Inhalt ge⸗ 
wonnen hatte. 


V. 


An der Mittagstafel in Schloß Thirlwall hatte Mowbray von 
ſeiner letzten Reiſe mit der „Polaris“ und dem wunderbaren 
Abenteuer im Melville Sund erzählt. Allgemein hatte man ihm 
mit Spannung und Intereſſe zugehört, obgleich keiner der An⸗ 


U 


weſeyden zeine Ahnung davon haben A king pie gfoße Bedeu, p aber; jgeffeßdet, das eben im Begriff war, Ah i 
1081 vate eee ee at eben im Begif war, neun A 


tn vom Tode im Gürtel zu räumen, 


für das Geſchick der im Schloſſe neu vereinigten Familienmitglieder 

gewinnen ſollte. in * ö 

f 1 die Geſchicke, 
an 


Rittlerweile aber gingen 
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Nach mehrſtülldiger Fußwaſſderung, die Lorſſen, ahne Mur 

einmal zu raſten, ununkerbtochen fortſetzte, fing fein ſcharfeß Ohr 
zum erſten Male den Schall ferner Brandung alf, Et ſtand ſtill und 

oe „Ah, das Meer!“ ſägte, er. „Merkwürdig! Ich habe 
iel We efihlig und Branding, gehört, aber kirgends klingt es 

E re fe BT | il 

— Einige Schtitte welter führten ihn an‘ den Abſtieg, der von 
d Blu geuldude iu janfter. Neigung an das Diünengeftade 

ching 
der Reife! ſülten, die töthen Dächer von Aal hervor,, links, und 
tiefer lag die kleine Ortſchaft Oxby, 
„die grauliche Fläche des Meeres, daß heute wie ſeit Jahrhunderten 
— Wogen in eintönigen, langen Linen, an' den Strand rollte. 
ornſen machte abermals Halt, und dahin warf er ſich in das Gras 


ſuft. Rechts lügten gu Obſtgärten, die gerade. iu der Fülle 


Edith ist in- der Stadt!—In wetcher 


und darüber hinaus, ſah man würde.“ 


chboße. 
„Wohnt r 
Das Mädchen 
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—, und wo iſt Edith Lornſen 25 
„Edith bi fort, in die! Stadt, und ich bin bei der Frau, 
Fun, ihr „zi helfen, weil fie allein doch nicht mehr recht fort 
ite Dig N 
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N „Ich weiß icht, wie fie heißt,“ ſagte die junge Dirne. „Drüben 
in ir nde iſt ie Edith be ihhen Großvater ...“ 

ö eil ihrer roßvater “ rief Lornſen, in feiner Beſtürzung 
jede Vorſicht vergeſſend, ſo laut, daß die alte Frau erſchreckt aus 
ihrem Schlummer auffuhr. „Wie kommt Edith nach England zu 
ihrem Großvater?“ 

Die alte Frau ſtarrte mit weit aufgeriſſenen, tentſetzten Augen 
auf den Gaft ; ihre, Hände zitterten, und ihre Beinewerfaisst,, ihr, als 
fie aufſteheſ wollte, den Dienſt, „Was für eine Stimſſie aus dem 
Grabe iſt das?“ fragte ſie bebend. %, e 
liz Hat meine Stimme ſich ſo verändert, Stina 2 Und kennſt Du 
mein Geſicht nicht, mehr ?, Ich bing es, ſelbſt 10. % se. uebi 

„„Peter!“ ſchrie die Alte, „Peter Loruſen!“ Rs 
4% „Fa, Peter Lernſen % Und er eilte au den Stuhl undſſum⸗ 
ſchlang die, Alte mit, beinah, jugendlichem Ungeſtüm. „Gott 


05 ‚nelobt, „dag Du nach, lebſt. Das war meine große Angſt all 


die Tage her, daß, ich, Dich nicht mehr über (der Erde treffen 
„Koch Kaffee, Karen, geſchwind!“ Die bauspnütterliche Sorge 
um den Heimkehreſiden beherrſchte den erſtell Augenblick des Wieder⸗ 
ſehens; daun“ ſchluchzte die Alle auf und betgaß alles Uebrige iu den 


um Maude des Weges, athſnete den mit Seegeruch beladenen jeiſen] Armen des Todtgeglaübten. 


„ufthaluch ein und ſtarrte unvetwändt hinunter, wo er eine Anzahl 


Azerſtreuter Hütten hinter Orby troß ſeinet ſcharfen Augen mieht er. 


W bieih als ſah, Als er endlich wieder aufftaud, fuhr er 
Hund über die Augen, um die vetrütheriſche Nüſſe 
Wimpern fortzuwiſchen. 
oe „Wieder, ſchritt er rüſtig aus, und nach einer weiteren Stunde 
längte er in Wittenges an, gerade als die Mehrzahl, der Ein» 
wohner beim Mittageſſen in ihren Häuſern ſaß. Von 
bemerkt, gelangte ern gg den Kirchhof; er klinkte die Thür auf und 
ing hinein, Auch hier verfuhr er wie einer, der genau Beſcheid 

heiß. hiilpn®) 


ſich mit der 


gerecht murmelte er paß ſich, hin, „Die Menſcher 
waren todt. Aber ihre Geiſter haben 


| 


„ „Gott i 
Rn) 


hin: 
„Gottlob! Es ſind noch Menſchen darin! Aber es könnte ja auch 
jemand anders fein ... nun — hur vorwärts 1 
ce Hausthür der Witſwe Lörnfen ſtand er noch einmal 
zandernd till, äber dann traf” er raſch und entſchlöſſen ein, Ohne 
ſich zu beſiuitel und ohne Ae öffnete er auch die Thür 
zum Wohnzimmer und ging hinein. Ein funges Mädchen, ärmlich, 


Pexaxıopz m Haaaroas leona 3oHep2. 


aus denn gräuen großen Augen nach den beiden Alten hinſah, die kaum 
19 195 mächtig beielländer aßen, Hand ist, Hand, und daun, 


niemand 


Das Mädchen ging an den Schrank, holte Kaffeebohnten aus 
der Blechbüchſe heralis, ſchllttete fie in die Mühle ud flug an, 
auf einem Schemel ſitzend, zu drehen, während fie mit, erſſaunten, 
des 


als fie wieder zu ſprecheil begannen, ſo ſonderbar gleichgiltige 
Fragen thaten, als ob es nach all den langen Jahren, die fie ſich 
ſlicht⸗geſehen hatten, Nichts Andetes zu erzählen gebe, als, die aller⸗ 
trivialſten Dinge. Aber das ſvaren doch Itier, die. ercentriichen Schwin⸗ 
| gungen des als dein Gleichgewicht gebrachten, Lebengpendels, 
das allmählich doch wieder in feine normale Lage zurüfkkehrte. 
Als Karen mit der großen Taſſe dampfenden. Kaffees ankam, 
nahm Lornſen dieſe zwar“ ü die Hand und, ſagle ſinnend: 
„Schau, ſchau, die alte Bütte lebt alſo auch noch 2", aber, das war 
Aut vorübegehend, und dan fuhr er in, der Erzählung, ſeiner Er⸗ 
lebniſſe fort: een ene 


; wurden matt 
keiner, von uns glaubte, daß, er jemals Auſtimſien 
ſehen WÜRDEN l g, 140 277 g M u nl 
„Armer Peter!“ ſagte die Frau, und ſieſeſtreichelte mit ihrer 


welken Hand die bärtige Wange, des Mannes? Sie war nur fine ein⸗ 


Aosnoseno Ilenypon. 


15 alte Frau und konnten nichts Anderes ſagen ; aber ihre Gedanken 
ogen zurück zu einem anderen Tage des Wiederſehens. Damals wär 
Peter Lornſen, ein blühender Seemann, von Afrika zurückgekehrt und 
gleich aus feinem Elternhauſe, zun ahr wach Hoidding, dem kleinen 
ſchleswigſchen Grenzonte gekommen, * asıhlilnus nie, 


18 N 
Snob 


N Gortſetzung folgt.) n | ; 


Daun) 


zn 


Behnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Nr. 216. 


Stellung der Deutſchen im Allgemeinen eine ge⸗ 
ſetzliche Gewährleiſtung erfährt. Jedenfalls iſt in 
Mähren die Sprachenfrage von keiner fe ſchar⸗ 
fen Actualität, wie in Böhmen. Hier wird es 
unmöglich bei der adminiſtrativen Einheit des 
Kronlandes bleiben können. Man darf niemals 
vergeſſen, daß die Sprachenerlaſſe nur auf die 
Sallung Böhmens zum Reich Bezug haben; wenn 
ſie nun ſelbſt beſeitigt würden, blieben noch immer 
die heftigen Reibungen zwiſchen Deutſchen und 
Tſchechen in allen communalen und provinziellen 


Bauernbehörden Reviſorinſtructoren für Kleincre⸗ 
ditinſtitutionen anzuſtellen. Die neuen Beamten 
ſollen die Aufſicht über die Thätigkeit dieſer Inſtitu⸗ 
tionen führen, gleichſam ſie leiten und für die 
Vergrößerung ihrer Anzahl ſurgen. Eine ſachge⸗ 
mäße Leitung und Controle der Kleincreditanſtal⸗ 
ten iſt für deren Gedeihen ſehr nothwendig. Weil 
diefe Creditanſtalten bisher wenig geſichert ſchienen, 
haben ſich die kleinen Capitaliſten ſowohl wie die 
großen Creditinſtitutionen von ihnen gewiſſermaßen 
ferngehalten. Beſonders bedauerlich iſt das in Be⸗ 


Angelegenheiten. Es iſt die bekannte Klage der | zug auf die großen Ereditanſtalten, da fie die 
Deutſchen in Böhmen, daß die Tſchechen, die im kleinen Inſtitutionen mit Betriebscapital aus⸗ 
öſterreichiſchen Reichsrath den Standpunkt der Län- ſtatten könnten. Die Reviſor⸗Inſtructoren werden 


die Agrarereditinſtitutionen auf eine feſtere Baſis 
ſtellen und ihnen dadurch einen ganz bedeutenden 
Nutzen bringen. Damit dies aber um ſo beſſer 
gelänge, müßten die kleinen Creditinſtitutionen 
zu einer ſolidariſchen Haftung den Creditoren ge» 
genüber zuſammengeſchloſſen werden, wie dies in 
Deutſchland geſchehen iſt und ſich auf das Beſte 
bewährt. Endlich hätten die Revijorinftructore n 
auch als Vermittler zwiſchen den Creditinſtitutionen 
und den Reichsabtheilungen zu dienen. Die 
Reichsbankabtheilungen konnten ſich bis jetzt nicht 


derautonomie vertreten und die deutſchen Centrali⸗ 
ſationsbeſtrebungen nicht entſchieden genug als die 
ſchlimmſte Tyrannei verdammen können, im böh⸗ 
miſchen Landtag ſelbſt die fanatiſchſten Centraliſten 
find und die deutſche Minorität, die im Kronlande 
Böhmen mehr als ein Drittel der Bevölkerung 
ausmacht, mit der größten Riickſichtsloſigkeit ter⸗ 
roriſiren. Der Friede in Oeſterreich bleibt fo 
lange unmöglich, als nicht auch der Landtag von 
Böhmen mit in die Verhandlungen gezogen wird. 
Sonſt kann die Ruhe im Reichsrath von keiner 


langen Dauer fein. Die gegenfeitige Gehäſſigkeit, | von der Ereditfähigkeit der Kleinereditinſtitutio⸗ 
die in der Prager Landſtube herrſcht, muß ſich | nen wie erforderlich überzengen und gewähr⸗ 
immer wieder auch auf die Parteien im Reichsrath] ten ihnen darum nur ſehr geringe Betriebs- 
übertragen. mittel. 


— Fälſchung von Silberwaaren. Seit 
einiger Zeit erhält das Warſchauer Bezirks⸗Probir⸗ 
amt häufig Klagen aus dem Publikum, daß die 
in Juwelierläden oder von Silberarbeitern gekauf⸗ 
ten Gegenſtände entweder gefälſcht ſind oder weni⸗ 
ger Silber enthalten, als in der Probe angegeben 
iſt. Daraufhin hat das Probiramt nach allen 
Ortſchaften des Landes Bekanntmachungen verfaudt, 
die in den behördlichen Lokalen an ſichtbarer Stelle 
ausgehängt werden ſollen und beſagen, daß jeder 
Händler verpflichtet iſt, dem Käufer auf Verlan⸗ 
gen eine Rechnung mit Angabe feiner Firma 


Je gründlicher und eingehender die Ausein⸗ 
anderſetzungen zwiſchen Deutſchen und Tſchechen 
ausfallen, deſto erſprießlicher wird deren Reſultat 
fein. Beſeitigung der Sprachenerlaſſe und geſetzliche 
Regelung der Sprachenverhältniſſe in Böhmen und 
Mähren auf Grund des thatſächlichen Bedürfniſſes 
— das iſt der eine Gegenſtand der Friedenscon⸗ 
ferenz. 

Der zweite, nicht minder dringende iſt un⸗ 
ſtreitig die Regelung der innerböhmiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, die Befreiung der Deutſchen in dieſem 
Kronlande von der tſchechiſchen Willkür und Allein⸗ 


herrſchaft. Entweder wird den Deutſchen die Ver⸗ | und genauer Beſchreibung des verkauften Gegen⸗ 
tretung in allen autonomen Körperſchaften des | ftands zu liefern. Auf Grund dieſer kann das 
Landes ex lege zugeſichert und dieſer Vertretung Probiramt dann den Verkäufer vorkommenden 


in wichtigen, im Geſetze genau zu umſchreibenden 
Fragen das Vetorecht eingeräumt, um eine Majori⸗ 
ſirung der Deutſchen zu verhindern, oder das 
Königreich Böhmen wird adminiftrativ in zwei 
Theile getheilt, wobei alle Angelegenheiten, die 
nicht rein nationaler Natur find, auch fürderhin 
gemeinſam bleiben können. 


Tageschronik. 

— Der Herr Polizeimeiſter hat wieder⸗ 
holt bemerkt, daß einige Droſchkenkutſcher in der 
Stadt curſiren, ohne die geſetzlichen Vorſchriften 
zu befolgen — in schmutziger Livree, ohne Taxe 
und ohne Nummer auf der Laterne, und ſchreibt 
daher den Priſtaws und den ihnen unterſtellten Char⸗ 
gen vor, ein ſtrenges Auge auf die Droſchken⸗ 
kutſcher zu haben und ihnen im Fall der ges 
ringſten Ungehörigkeit die Blehrummer abzuneh⸗ 
men und in die Kanzlei des Polizeimeiſters ein⸗ 
zuliefern. 


Falls zur Rechenſchaft ziehen. Weigert ſich der⸗ 
elbe, eine ſolche Rechnung auszuliefern, oder erweiſt 
I diefe als falſch, fo verfällt er einer Geldftrafe 
von 100 Röl. 

— Vom Medizinal⸗Departement iſt 
nach einer Meldung der „St. Pet. Ztg.“ den Medi⸗ 
inal⸗Verwaltungen mitgetheilt worden, den Wein⸗ 
händfern auf den allgemeinen Handelsgrundlagen 
die Anfertigung und den Verkauf von ſpirituoſen 
Getränken, deren Namen auf ihre mediziniſchen 
Eigenſchaften hinweiſen und zu deren Beſtand⸗ 
teilen Stoffe gehören, die ausſchließlich zur Kur 
gebraucht werden, zu geſtatten. — Andererſeits 
hat das Medizinal⸗Konſeil für unmöglich befun⸗ 
den, die Geſuche um irgend welche Vergünſtigun⸗ 
gen bezüglich der Einfuhr verſchiedener ausländi⸗ 
ſcher Weine, denen unter 
Raphael“, „St. Leon“ ꝛc. heilende Eigenſchaften 
zugeſchrieben werden, zu berückſichtigen, da dieſe 
Weine gewöhnliche Traubenweine darſtellen, die 
ohne Schaden für die Kranken durch die im 
Handel befindlichen Naturweine erſetzt werden 


— Der Chef des Todzer Poſt⸗ und können. 
Te legraphen · Comptoirs erſucht alle Kauf⸗ — Ein Unfall ereignete ſich am Mittwoch 
leute und Unternehmer, die auf die Lieferung [Nachmittag in der Spinnerei von Adolf Jäkel, 


von Heizungs⸗ und Verpackungs⸗Material für das 
kommende Jahr reflektiren, ſich am 7. (19.) Sep⸗ 
tember in feinem Burean zu melden, wo mit dem⸗ 
jenigen, der den für die Sr vortheilhafteſten 
Preis verlangt, der Contrakk abgeſchloſfen wird. 
Es find zu 1 Beidbe wil 

1) ungefähr aden Brennholz, ruſſiſchen 
dreifchefigen Ma e, mit Huf. Spalten und 
Stapeln für 30 Rbl. ‚per Faden; 

2). ungefähr 2900 Korzet Stelnkohle eiſter 
Fam zu 1 Rbl. 5. Kop. pro Korzet (250 

und); 

3) ungefähr 90 Ries halbweißes Umſchlag⸗ 
papier W 40 beſſerer Sorte, von 2 Rbl. 50 Kop. 
pro Ries an; 

4) ungefähr 300 Ries Papier M 30 mitt⸗ 
leren Formats, von 1 Rbk. 60 Kop. pro Ries 
an; 

5) ungefähr 360 Ries graues, dickes Um⸗ 
eee N 15 mittleren Formats, von 1 Rbl. 
15 Kop. pro Ries an; 

6) ungefähr 2000 weiße Couverks mit ge⸗ 
1 Text von 4 Rbl. 50 Kop. an pro Tau⸗ 
end; 

7) ungefähr 10,000 graue Couverts von 3 
Rl. 50 Kop. an; 1 
8) ungefähr 360 Pfulld Siegellack erſter Sorke 
von Kadiſohn, von 40 Kop pro Pfund au; 

9) ungefähr 750 Pfund Siegellack zweiter 
Sorte von 25 Kop. an; 

10) ungefähr 600 Pfund gewöhnlicher Schnur, 
von 25 Kop. an das Pfund; 

10) ungefähr 20 Pfund gedrehte Schuur zu 
Plomben, n 40 Kop. an; 

12) ungefähr 200 Pfund Stricke, von 17 
Kop. an; u 
13) ungefähr 4 Baftmatteır von 15 Kop. 
pro Stück an; : 

14) ungefähr 20 Pud Bleiplomben von 8 
Röbl. pra Pud an; ’ 

15) ungefähr 150 Arſchin graue Leinwand 
von 14 Kop. pro Arſchin an. . 
Der Entwurf des ſtädtiſchen 
Budgets für das kommende Jahr iſt bereits 
ausgearbeitet und wird in dieſen Tagen der Obrigkeit 
zur Beſtätigung vorgelegt werden. In dem neuen 
Budget iſt die Vermehrung des Magiſtrats⸗Perſonals 


ſcho dogg W 

— Verbeſſerung der Lage der Klein⸗ 
ere ditinſtitutionen. Wie der „St. P. H.“ 
fährt, bei Goüvernemehts⸗ 


Petrikauer Straße Ne 112. Der Arbeiter Anton 
Bartezak zog ſich durch Unvorſichtigkeit, während 
die Maſchine im Gang war, einen Bruch des 
rechten Schulterknochens zu und wurde nach der 
erſten ärztlichen Hilfeleiſtung in das Alexander⸗ 
Hoſpital geſchaft. : 

— Wie vorſichtig man mit Benzin 
ſein muß, lehrt neuerdings folgender Vorfall, 
der ſich am Donnerſtag gegen 7 Uhr Abends in 
der Wohnung von Michael Silberzweig, Srednia⸗ 
Straße V 2, zugetragen hat. In Abweſenheit 
ihrer Herrſchaft wollte das Dienſtmädchen Pauline 
Tyminska den Fußboden bohnern, ſtellte ein Ge⸗ 
fäß mit Wachs auf den glühenden Küchenherd und 
goß Benzin dazu. Durch die große Hitze ent⸗ 
zündete ſich das Benzin, ergoß ſich brennend über 
den Herd und auf die Diele, und das Mädchen 
zog ſich arge Brandwunden an Händen, Füßen 
und an der Schulter zu. Das Feuer, das in der 
Küche entſtand, wurde von den Hausbewohnern 
bald gelöſcht und das Mädchen ins Poznanskiſche 
Hoſpftal geſchafft. 

— Auf der Warſchau⸗Wiener Bahn > find 

wieder einmal Mifibräuche mit Billeten 
aufgedeckt worden, und zwar handelt es ſich dies⸗ 
mal um die Abonnementsbillets. Seit einiger 
Zeit waren nämlich von den Condukteuren häufig 
gefälſchte Conpons abgeliefert worden. Man führte 
eine ſtrengere Controle ein und fand ſchließlich 
in einem Zuge neun jüdiſche Paſſagiere mit ge⸗ 
fälſchten Abonnements⸗Büchlein. 
Appellation. Wie verlautet, hat die 
Staatsanwaltſchaft des Petrikauer Bezirks⸗Gerichts 
gegen das freiſprechende Urtheil in dem Vergif⸗ 
tungsprozeß gegen die verwittwete Schloſſermeiſter 
Bertha Weigold geb. Lange und den Schneider 
Ludwig Weigold, Appellation angemeldet und wird 
dieſer ſenſationelle Prozeß alſo vor dem Warſchauer 
Appellations⸗Gericht noch einmal zur Verhand⸗ 
lung kommen. 

— Erxbumirung. Auf Anordnung des Ge⸗ 
richts fand die Exhumirung eines vor Kurzem 
beerdigten neunzehnjährigen Mädchen und deſſen 
Section ſtatt, da Gerüchte laut geworden waren, 
daß daſſelbe keines natlirlichen Todes geſtor⸗ 
ben ſei. . 

— Das neue Warſchauer Gadetten: 
corps iſt am 14. September im Beiſein des 
»Kriegsminiſters und des Generalgouverneurg, ſo⸗ 
wie der Spitzen der Militär- und Civilbehörden 
feierlich eröffnet worden. N 


plant man den 


dem Namen „St. 
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Lodzer Tageblatt. 


— In einer der Warſchauer Bahnverwaltungen 
iſt die Streitfrage entſtanden, welche Berechnung 
bei der Erhebung der Pön zu Grunde zu 
legen iſt, wenn ein Waggon nicht rechtzeitig aus⸗ 
geladen wird, obgleich die Ladung ausgekauft iſt 
und die Dokumente dem Empfänger ſchon einge⸗ 
händigt ſind. Es kommt nämlich häufig vor, daß 
wegen Raummangels auf den Schienenſträngen 
und aus anderen vom Empfänger unabhängigen 
Gründen die mit voller Ladung ankommenden Wag⸗ 
gons nicht rechtzeitig zum Ausladen vor die Rampe 
gebracht werden können. Die Controle erblickt 
hierin einen Verſtoß gegen die beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften, der häufig Controverſen zwiſchen den 
Eiſenbahnagenten und Controleuren zur Folge hat, 
und darum wäre eine Entſcheidung dieſer Frage 
von großer praktiſcher Bedeutung. 

— Confiseirte Uhren. Bei einem be 
rüchtigten Dieb, den die Polizei in dieſen Tagen 
verhaftete, wurden fünf geſtohlene Uhren, darunter 
drei ſilberne, gefunden. An einer der Uhren hängt 
ein Jeton zum Andenken an die Enthüllung des 
Mickiewicz Denkmals. Die geſtohlenen Sachen 
wurden confiscirt und werden in der Kanzlei der 
Geheimpolizei aufbewahrt. 


— Das Poznauskiſche Hoſpital wird 
in kurzem eine bedeutende Erweiterung erfahren; 
ſchon jetzt iſt auf dem angrenzenden Grundſtück 
an der Targowa⸗ Straße mit dem Bau eines 
zweiſtöckigen Hauſes begonnen worden, das einen 
Ambulanzraum, die Apotheke, 5 ärztliche Cabinete, 
zwei Warteſäle, Wohnungen der Aerzte, des 
Apothekers und des übrigen Perſonals u. ſ. w. 
enthalten und ungefähr 50,000 Rbl. koſten ſoll. 
In dem alten Hofpitalgebäude wird dadurch ſehr 
viel Raum gewonnen werden, wodurch die Ver⸗ 
waltung in der Lage ſein wird, neue Kranken⸗ 
Abiheilungen einzurichten und die Zahl der Betten 
zu erhöhen. 

— Das dritte große Volksfeſt, das 
vom Nüchternheits⸗Comité im Quellpark veran⸗ 
ſtaltet wird, ſoll am Sonntag, den 24. September, 
ſtattfinden. 


— Ueber die Ausſichten auf die diesjäh⸗ 
rige Hopfenernte erhält die „Gaz. Handl.“ 
von ihren Correſpondenten folgende Nachrichten: 
Quantitativ wird die Ernte die vorigjährige bedeu⸗ 
tend übertreffen, an diejenige des vorvorigen 
Jahres jedoch nicht heranreichen, ſchlechter aber 
ſieht es mit der Qualität aus. Der Prima⸗Hop⸗ 
fen iſt faſt garnicht gerathen und witd in jo ges 
ringer Quantität auf den Markt kommen, daß die 
Nachfrage bedeutend größer ſein wird als das An⸗ 


gebot. Dafür ſteht aber Sekundahopfen bedeu⸗ 
tend beſſer, obg leich auch dieſer hier und da Scha⸗ 
den gelitten hat. Von einer glänzenden Ernte 
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kann in keinem Fall die Rede fein, Lieferungs⸗ 
verträge ſind bis jetzt in ſehr geringer Zahl ge⸗ 
ſchloſſen worden, weshalb die Zufuhr auf dem be⸗ 
vorſtehenden Jahrmarkt größer ſein wird als ge⸗ 
wöhnlich; andrerfeits find in den Darren und 
Brauereien faſt gar keine Vorräthe mehr vorhanden. 


Mit dieſen beiden Faktoren wird man auf dem 
Jahrmarkt rechnen müſſen. 
— Indem wir hierdurch nochmals auf das 


| 
| 
\ 


heute Nachmittag auf dem Rennuplatz des Vereins 
Lodzer Cykliſten am Geyer'ſchen Ringe ſtattfin⸗ 
dende Internationale Wettrennen des ge⸗ 
nannten Vereins aufmerkſam machen, bemerken 
wir, daß daſſelbe, nach dem Billetvorverkauf zu 
urtheilen, ſehr gut beſucht ſein wird. | 

Daß das Rennen ſich auch intereffant ge— 
ſtalten dürfte, dafür bürgen die Namen der zu m 
Wettbewerb angemeldeten hieſigen und ausländifchen 
Sportsmen. 


— Vor einiger Zeit kam uns ein Artikel 
des „Berliner Tageblatts“ zu Händen, überſchrie⸗ 
ben: „Die Brockenſammlung, ein Stück 
ſocialer Arbeit“. In einfacher aber anſchau⸗ 
licher Weiſe ſchildert derſelbe das Wirken eines 
Wohlthätigkeitsinſtituts im Norden des ungemein 
bevölkerten Berlins, hob hervor, welch ein Segen 
beſonders für die ſchwer arbeitende, ärmere Arbei⸗ 
terklaſſe ſolch ein Brockenhaus ſei, das allein mit 
ſolchen Gegenſtänden gefüllt wird, die bemittelteren 
Ständen nur gar zu oft als raumbeengender, über⸗ 
flüffiger Ballaſt im Wege find, und die doch von 
der ärmeren Bevölkerung jo gut verwerthet und 
billig erworben werden können. Ju vielen großen 
und kleinen Städten hat ſich ein ſolches Brocken⸗ 
haus ſegensreich bewährt; das Publikum bringt 
ihm Intereſſe entgegen und füllt die leer werden⸗ 
den Räume immer von neuem. Auch wir haben 
in Lodz ein ſolches Haus; es iſt der „billige 
Laden“ des Wohlthätigkeitsper⸗ 
eins, der von der Petrikauer⸗ auf die Wil 
czaüskaſtraße 139, Haus Rahl ver 
legt worden iſt. Aber leider iſt das Intereſſe un⸗ 
ſeres Publikums noch lange nicht ſo rege, als es 
für die gute Sache erforderlich wäre. Es werden 
immer viel mehr Gegenſtände gewünſcht, als vor⸗ 
handen ſind, namentlich iſt, wie überall, die Nach⸗ 
frage nach Wäſche und getragenen Kleidern groß; 
boch auch alles Uebrige kann verwerthet werden, 
Möchten doch die verehrten Hausfrauen beſonders 
ih die Sache ans Herz legen laſſen. Unſere 
Stadt iſt ſo groß, aber leider beſchicken ſo wenig 
Familien den Laden, der ſo gerne den Bedürf⸗ 
niſſen der ärmeren Klaſſe entgegen kommt!, Biel 
leicht iſt die Anſicht verbreitet, daß alles geſchenkt 
werden ſoll, aber das iſt nicht der Fall, — obwohl 
darin ja der Hauptnutzen des Ladeus beſteht, — 
ſondern jeden Montag werden getragene Kleider 
angekauft. Möchten nur recht viele Damen ein⸗ 
mal einen Verſuch machen, ihre noch nicht zu 
ſehr verbrauchte Garderobe auf dieſe Weſſe zu vers 
werthen und in beſcheidener Weiſe an dem ſegens⸗ 
reichen Werke der Wohlthänigkeit mitzuwirken; 


3. 
vielleicht würde daun das Intereſſe allmählig 


wachſen und der Laden auch in andrer uneigen⸗ 


nütziger Weiſe zum Segen unſerer Armen unters 
ſtützt werden. 


— Ehret das Alter. „Vor einem grauen 
Haupte ſollſt Du Dich beugen!“ ſteht in der Bibel 
und doch wird in der heutigen, modernen Kinder⸗ 
erziehung arg darin geſündigt und dieſer tiefe Bes 
deutung habende Punkt völlig aus den Augen ge⸗ 
laſſen. Wir freuen uns ſchon über die Ergebniſſe 
uuſeres erziehlichen Einfluſſes, wenn unfere Kinder 
das Alter in Ruhe laſſen. Kann man doch täglich 
ſehen, wie alte Leute ſchutzlos den nichtswürdigen 
Gloſſen und Spöttereien einer gedankenloſen Fur 
gend preisgegeben ſind. Hier müßte unbedingt 
Beſſerung und Abhilfe geſchaffen werden, indem 
den Kindern durch eindringliche Ermahnungen das 
Schändliche ihrer Handlungsweiſe vor Augen ges 
führt würde, In der Hauptſache aber ift leider 
dieſe Unart der Kinder eine Unterlaſſungsſünde der 
Großen, welche ſich aus unſerem modernen Leben 
mit ſeinem ewigen Haſten und Jagen nach Neuem, 
Beſſerem ganz von ſelbſt ergiebt. Alles Alte wird 
achtlos bei Seite geworfen, jeder Tag bringt ja 
neue Erſcheinungen auf allen Gebieten, und da 
der alte Menſch ſich dieſer unſtäten Treibjagd nicht an⸗ 
ſchließt, ſondern feſt an dem ihm lieben Alkhergebrach⸗ 
ten hängt, fo wird er mit ſammt feinen Anſchauun⸗ 
gen einfach bei Seite geſetzt, und dem Neuen wird 
gehuldigt und gejubelt. Würden, wie früher, die 
oft unter bitterſter Noth und Entſagung geſam⸗ 
melten Erfahrungen der alten Leute mehr von 


dem mitten im Leben ſtehenden Menſchen beachtet, 
ſo würde dieſes Gebahren auch den Kindern mehr 


Achtung uud Reſpekt vor dem Alter einflößen. 
So aber ſehen fie nur zu oft, wie ein alter Vater 
oder eine alte Mutter wohl ſtill geduldet und ge⸗ 
litten, nie aber als vollzählig in Bezug auf ihre 
Anſichten angeſehen werden. Ja, in vielen Fantir 
lien find ja jetzt ſogar die Kinder die Tonaugebenden 
und Vater und Mutter kennen in eitler Narreiliebe 
nichts Anderes mehr, als den Willen eines maßlos 
verzogenen Kindes. Und iſt ſo ein Bürſchchen 
oder Jüngferchen recht klug und geſcheidt, fo freuen 
ſich die lieben Eltern ſo herzlich darüber, daß jede 
Unart gern überſehen wird, ſelbſt auch noch dann, 
wo ſich dieſelbe in kindiſchem Uebermuthe gegen 
das Alter richtet. „Aber die Alten paſſen mit 


ihren ſchwerfälligen Anſichten doch auch gar nicht 


mehr in unſere Zeit“, ſagt man entſchuldigend, 
anſtatt zu bedenken, daß es ihnen in ein paar 
Jahren ebenſo von ihren Sprößlingen geſchehen 
könnte, was ihnen ſicher nicht gefallen würde, 
Laſſen unn Eltern dieſer Nichtachtung des Alters 
freien Spielraum, ſo ziehen ſie zugleich die Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, Selbſtüberhebung und Selbſtſucht 
groß, noch ſchwerer aber wird das Gemüth unter 
ſolchen Erziehungsfehlern leiden, denn ſie zeitigen 
eine Rohheit des Herzens, deren Folgen von den 
kurzſichtigen Eltern gar nicht überſehen werden 
können. Schon in den älteſten Zeiten, bei allen 
Völkern, war die Achtung vor dem Alter ein 
Schwerpunkt in der ethiſchen Erziehung, was in 
unſerer ſchnelllebigen Zeit ganz überſehen wird. 
Natürlich ſpreche ich nur in der Allgemeinheit, 
denn, Gott ſei Dank, noch kenne ich feine Fami⸗ 
lien, wo neben der forgfältigften Erziehung zuerſt 
Herz und Gemüth zu ihren Rechten gelangen, wo 
noch faſt patriarchaliſche Zuſtände, bei allem feinen 
Verſtändniß für die Anforderungen unſerer Zeit, 
vorherrſchen, wo die jungen Mädchen alten Herren 
oder Damen ehrfurchtsvoll die Hand küſſen und 
die Blicke und Worte der erwachſenen Söhne die 


dem Alter gebührende Hochachtung bethätigen. 


Aber das ſind nur Ausnahmen. Im Allgemeinen 
hat man den Grundſatz: „Ehret das Alter!“ mit 
vielem Alten über Bord geworfen, und alte Leute 
müſſen ſchon froh ſein, weun ſie der lieben Ju⸗ 
gend nicht zum Gegenſtande ihres Uebermuthes zu 


dienen haben. Aber nicht die Schule allein kann 


hier Beſſerung ſchaffen, ſondern es muß vom Haus 
ausgehen, es den Kindern zum Geſetz zu machen, 
alte Leute ehrerbietig zu grüßen, ihnen in Noth⸗ 
fällen eine Stütze, ein Führer zu fein, anſtatt ſie 
in nichtswürdiger Rohheit mit ihrem Geſpött zu 
beläſtigen. Wie wir unſere Kinder zur Ehrung 
des Alters erziehen, ſo werden wir einſt in unſe⸗ 
ren alten Tagen von ihnen geehrt ſein und der 
Segen dieſer Erziehung wird an Herz und Ge⸗ 
müth tauſendfältige Früchte tragen. 

Im Stellenvermittlungs⸗Burean des 


chriſtlichen Lehrervereins deſouriren in dieſer 
Woche folgende Mitglieder: 


Montag: Fr. Rajska, 
Dienſtag: Herr Zychlewicz, 
Mittwoch: „ Stein, 
Donnerſtag: „ Wolczaski, 


Freitag: Frl. Schnelke, 

Sonnabend: Herr Goldmann. 

— Unbeſtellbare Boftfachen ı 

J. Rekommandirte Briefe: A. J. 
Kiſſin aus Kalacza, A. Ernſt aus Samara, B. 
Sch. Löwenſtein aus Saratow, G. Golzberg aus 


II. Gewöhnliche Briefe: Gold⸗ 
mann aus Sosnowice, M. S. Leſpziger aus 
Omsk, Minna Joſeph aus Tomaſchow, G. Pinkus 
aus Belgien, F. Hohn aus Warſchau, J. Lewko⸗ 
wicz aus Granica, Baumwoll⸗Manufactur Wlodo⸗ 
wice aus Chemnitz; 

III. Offene Briefe: M. G. Jaku⸗ 
bowicz aus Plonsk, E. Herkner aus Baſel, J. 
Joſefowicz und K. Strauer, beide aus War⸗ 
ſchau, J. Brzezinski aus Magdeburg, J. Lewin 
aus Lublin; 

IV. Banderolirte Sendungen: 
M. Maſur, J. Dobredi, J. Herſchowicz, Ch. 3. 
Jeder, S. Grünbaum, E. Roſenſhal, ſämmflich 
Stadibriefe. 


Schaulen, J. Elfan aus Driſſa; 


0 
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— Tabelle der in der 67. Amorti⸗ 
ationsziehung am 1. (13.) September 1899 aus⸗ 
gelooften Serien der 5% Billete der 2. inneren 
Prämienanleihe vom Jahre 1866. 


Nummern der Serien: 


15,984 


präſentiren. 

Die zur Amortiſation gezogenen Billete wer⸗ 
den vom 1. Dezember 1899 ab in den Komptoi⸗ 
ren und Filialen der Staatsbank ſowie auch in 
den Renteien derjenigen Städte, die keine Bank⸗ 
Inſtitutionen haben, zu 130 Rbl. eingelöſt. 


Aus aller Welt. 


— Merkwürdige Rettung. In ganz 
merkwürdiger Weiſe rettete ein Arbeiter der Wie⸗ 
ner Stadtbahn ſein Leben in dem Momente, als 
der Bahnzug über ihn hinwegfuhr. Es wird darü⸗ 
ber aus Wien berichtet: Der bei dem Bau der 
Marxerbrücke beſchäftigte 22 jährige Oberbauarbei⸗ 
ter Alois Cervenka ſchlief Nachmittags neben dem 
Geleiſe während der Arbeit ein. Da wurde er 
von einem Bahnwächter geweckt, weil ein Stadt⸗ 
bahnzug in kurzer Zeit die Stelle paſſiren ſollte. 
Schlaftrunken wälzte er ſich gerade auf das Geleiſe 
zu. Im nächſten Augenblicke kam der Eiſenbahn⸗ 
zug. Die Locomotive erfaßte den Arbeiter, der 
zweifellos zermalmt worden wäre, wenn er nicht 
im Augenblicke der höchſten Gefahr fo viel Geiftess 
gegenwart gehabt hätte, ſeine Füße raſch einzu⸗ 
ziehen und ſich zwiſchen die Geleiſe zu legen. Die 
Locomotive und zwei Waggons ſetzten über Cer⸗ 


venka hinweg, ehe der Zug angehalten werden 
konnte. Eiſenbahnbedienſtete zogen den Arbeiter 
heraus und brachten ihn in den Warteſaal der 


Station Hauptzollamt. Er hatte vier Rißwunden 
am Scheitel und ausgebreitete Contuſionen am 


ganzen Rücken erlitten. Seine Verletzungen 
ſind wohl ſchwerer Natur, jedoch nicht lebens⸗ 
gefährlich. 

— Von dem diesmaligen Hochwaſſer 


find weite Gebiete Oeſterreichs ſowie der ſächſiſchen 
und preußiſchen Oberlauſitz im außerordentlichem 
Maße betroffen worden. Wie heute aus Wien 
gemeldet wird, laufen aus allen Theilen des Rei⸗ 
ches Nachrichten über angerichtete Schäden ein. 
In Gmunden ſteht der Seebahnhof unter Waſſer, 
die Brücken ſind eingeſtürzt. Die Stadt iſt völlig 
überſchwemmt. Der Hochwaſſerſtand von 1897 iſt 
überſchritten die Lage iſt hoffnungslos. Unweit 
Linz iſt der Damm bei Kleinmünchen geriſſen, 
die Traunbrücke bei Lembach wurde weggeriffen. 
ebenſo der Inundationsdamm bei Wels. In 
Wahlſtadt herrſcht große Gefahr, ein Haus iſt be⸗ 
reits eingeſtürzt. In Iſchl ſind ſämmtliche über 
die Traun führende Brücken zerſtört. Pioniere 
find zu Hilfeleiſtung entſendet. In Payersbach 
bei Gloggnitz iſt, wie die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet, die eiſerne Brücke über die Schwar⸗ 
za eingeſtürzt. Der Einſturz, der durch Unter⸗ 
waſchung des Mittelpfeilers verurſacht wurde, 
erfolgte ſo raſch, daß zwei Feuerwehrleute und 
ein Wirthſchaftsbeſitzer ſich nicht mehr retten konn⸗ 
ten und ertranken. — Wie laut einem ſpäteren 
Telegramm aus Payersbach und Gmunden gemel⸗ 
det wird, hat das Wetter ſich aufgeklärt, der 
Waſſerzufluß nimmt ab. Der verurſachte Schaden 
iſt I groß. — Aus Salzburg wird gemeldet: 
Ein Theil der Stadt und mehrere Ortſchaften der 
Umgegend find nunmehr überſchwemmt. Der 
Waſſerſtand iſt höher als im Jahre 1897. 
Ueberallhin iſt Militär zur Hilfeleiſtung entſandt. 
Alle Bahnverbindungen ſind unterbrochen. Nun 
heitert ſich das Wetter auf, das Waſſer fällt 
kangſam. 

Auch aus München wird ein Rückgang des 
Waſſers berichtet. Die Iſar fällt dort bei aufklä⸗ 
renden Wetter langſam und ſteht etwa drei⸗ 


26 3,256 6,494 9,753 12,331 
58 3,414 6,515 9,813 12,401 16,106 
166 3,459 6,649 9,843 12,514 16,164 
270 3,478 6,674 9,973 12,545 16,263 
438 3,539 6,941 10,015 12,551 16,314 
403 3,591 6,943 10,068 13,389 16,407 
543 3,844 7,032 10,076 13,396 16,454 
559 3,887 7,185 10,077 13,417 16,777 
604 3,966 7,215 10,112 13,528 16,835 
610 3,967 7,217 10,123 13,624 16,949 
672 4,029 7,263 10,300 13,641 17,224 
930 4,069 7,428 10,553 13,861 17,370 
1,149 4,072 7,462 10,612 13,929 17,415 
1200 4,184 7,476 10,782 13,935 17,447 
1,240 4,251 7,479 10,807 14,154 17,531 
1,245 4,339 7,576 10,851 14,205 17,556 
1,293 4,509 7,651 40,856 14,259 17,632 
1,394 4,565 7,690 10,860 14,365 17,965 
1413 4,630 7,755 10,878 14,480 17,975 
1503 4,703 7,790 10,964 14,540 18,060 
1,506 4,708 7,804 10,967 14,654 18,093 
1,545 4,766 7,816 11,064 14,776 18,242 
1,566 4,832 7,849 11,135 14,852 18,351 
1,694 5,352 7,944 11,201 14,913 18,504 
1,696 5,385 8,002 11,231 14,936 18,526 
1745 5,388 8,070 11,277 15,000 18,722 
1,805 5,555 8,348 11,378 15,043 18,839 
2,080 5,627. 8,506 11,423 15,104 18,969 
2,112 5,650 8,724 11,553 15,141 19,133 
2,369 5,719 8,760 11,570 15,152 19,165 
2,399 5,763 8,779 11,654 15,153 19,245 
2,639 5,795 9,019 11,772 15,162 19,491 
2,801 5,960 9,067 11911 15,296 19,624 
2,923 5,999 9,280 12,010 15,473 19,981 
3,055 6,007 9,426 12,098 15,530 
3,077 6,139 9,488 12,202 15,549 
3,146 6,266 9,573 12,237 15,609 
3,181 6,452 9,625 12,292 15,640 
Im Ganzen 224 Serien (11,200 Billete), 
die einem Geſammtwerth von 1,456,000 Rbl. re⸗ 
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Lodzer Tageblatt. 


viertel Meter unter dem erreichten höchſten 
Waſſerſtande. 

— Weibliche Briganten, In der Nähe 
von Benevento in Italien wurde vor Kurzem eine 
kleine Räuberbande auf friſcher That ertappt und 
dingfeſt gemacht. Als man die vier noch ſehr 
jugendlich ausſehenden Banditen näher in Augen⸗ 
ſchein nahm, ſtellte es ſich heraus, daß man es 
mit ungewöhnlich hübſchen Frauen im Alter von 
18 bis 25 Jahren zu thun hatte. Den ſchönen 
Brigantinnen wird eine ganze Serie von Verbrechen 
zu Laſt gelegt. Sie ſind angeſchuldigt, einmal 
einen Mord verübt und dreimal einen ſolchen 
verſucht zu haben; ferner ſind viele Perſonen von 
ihnen nicht unerheblich verwundet worden, und die 
Lifte ihrer Näubereien, Einbruchsdiebſtähle u. ſ. w. 
gradezu endlos. Ihre Schandthaten haben die vier 
unternehmenden Italienerinnen ſtets ſehr klug ge⸗ 
plant und mit meiſterhaftem Geſchick zur Aus⸗ 
führung gebracht. Die ſonſt dem zarten Geſchlecht 
anhaftende Furchtſamkeit ſcheint dieſen weiblichen 
Weſen eine gänzlich unbekannte Eigenſchaft zu fein. 
Mitten in der Nacht brachen ſie oft aus dem 
Dunkel der Wälder hervor und überfielen und 
plünderten die zu Wagen oder zu Fuß vorüber⸗ 
ziehenden Marktleute und Reiſenden. Daß es im 
Lande, wo die Citronen blühen, ſchon zu allen 
Zeiten weibliche Briganten gegeben hat, beweiſen 
die Verbrecherchroniken. Zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts hauſte in der Umgegend von Mailand 
eine große Räuber bande, deren „Hauptmann“ und 
einzelne Mitglie der nur Frauen waren, Sie 
kleideten ſich nicht nur wie Männer, ſondern 
trugen auch lange Bärte, um die Maskirung voll⸗ 
kommen zu machen. Jahrelang trieben die Un⸗ 
holdinnen ihr Weſen und verbreiteten überall, wo 
ſie ſich zeigten, Furcht und Schrecken. Trotz aller 
Bemühungen konnte die Polizei ihrer nicht hab⸗ 
haft werden; eines Tages aber beging ein Mit⸗ 
glied der Bande Verrath, um die von der Regierung 
ausgeſetzte koloſſale Summe in Empfang zu 
nehmen. Die überrumpelten Banditinnen wurden 
insgeſammt überführt und hingerichtet. Ihres 
Blutgeldes aber durfte ſich die Verrätherin nicht 
lange erfrenen; ſie fiel der Rache eines Verwand⸗ 
ten der Hauptmännin zum Opfer. Auch das ſchöne 
Spanien kann ſich rühmen, weibliche Briganten 
beſeſſen zu haben und auch wohl noch zu beſitzen. 
Eine ganz vorzüglich organiſirte Räuberinnen⸗ 
bande hat einſt lange Zeit hindurch die Umge⸗ 
bung Madrids im Umkreis von vielen Meilen 
unſicher gemacht. Die überfallenen Reiſenden be⸗ 
richteten immer von einer Rotte bildhübſcher Jüng⸗ 
linge, die ihnen, mit geladenen Piſtolen und 
blitzenden Dolchen bewaffnet, den Weg vertraten 
und unter vielen höflichen Redensarten und zart 
verſchleierten Drohungen Alles mit Beſchlag belegten, 
was irgend welchen Werth hatte. Als es der Be⸗ 
hörde endlich gelang, der Banditen habhaft zu 
werden, verbreitete ſich das Gerücht, daß die ſchönen 
„Jünglinge“ in Wahrheit junge Frauensperſonen von 
ariſtokratiſchem Herkommen ſeien. Die vornehmen 
Damen hatten das Leben zu Haufe zu alltäglich 
und unintereſſant gefunden und glaubten ihre Ge⸗ 
wandtheit im edlen Jagdſport beſſer auf der freien 
Landſtraße bethätigen zu können. Dem Einfluß 
mächtiger Freunde hatten die ſonderbar veranlagten 
Senoritas es zu danken, daß man ihnen nicht 
viel zu Leide that, ſondern ſie ihren Familien 
zurückſchickte. Jedenfalls waren ſie von ihrer 
Schwärmerei für derartig gefährliche Mondſchein⸗ 
abenteuer ein für alle Male geheilt. Zur Ehre 
weiblicher Briganten ſei noch erwähnt, daß ſie nur 
im äußerſten Nothfall ſich einen Mord auf das 
Gewiſſen laden. Vor einigen zwanzig Jahren aber 
wurde iu Toledo in Spanien eine Straßenräuberin 
zum Tode verurtheilt, die während ihrer noblen 
Carriere nicht weniger als fünfzehn Perſonen kalt 
gemacht hatte. 


Telegramme. 


Wilna, 15. September. Der Kriegsmi⸗ 
niſter traf aus Warſchau hier ein, beſuchte die 
Junkerſchule und den Bezirksſtab und reiſte Abends 
nach Petersburg ab. 

Niſhni Nowgorod, 15. September. 
Der Jahrmarktsplatz iſt überſchwemmt. 

Berlin, 15. September. Der ruſſiſche 
Miniſter des Auswärtigen Graf Murawjew it hier 


angekommen und ſofort nach Wiesbaden weiter⸗ 
gereiſt. 
Berlin, 15. September. In hieſigen 


diplomatiſchen Kreiſen wird verſichert, Deutſchland 
und Frankreich hätten das engliſche Projekt der 
Naturaliſations⸗Berechtigung von Ausländern ſchon 
nach fünfjährigem Aufenthalt in Transvaal ſehr 
ſympathiſch aufgenommen. Von ihrer Seite habe 
Trausvaal alſo auf keine Intervention zu feinen 
Gunſten zu rechnen. Die Affäre wird als innere 
Angelegenheit Englands angeſehen. 

Paris, 15. September. Die Begnadi⸗ 
gung Dreyfus' iſt beſchloſſene Sache, wird aber 
wahrſcheinlich erſt nach Entſcheidung der Reviſions⸗ 
klage veröffentlicht werden. Andere meinen, das 
Dekret werde ſchon am Dienſtag unterzeichnet 
werden. 

London, 15. September. Die Nachrichten 
aus Prätoria über die im Volksraad herrſchende 
Stimmung lauten ſehr verſchieden. Der Daily 
Telegraph meldet, die Depeſche Chamberlains habe 
eine ſehr ungünſtige Aufnahme gefunden und die 
Regierung ſei derſelben Anſicht wie der Volksraad. 
Aus anderen Quellen wird verſichert, Präſident 
Krüger ſei für bedingungsloſe Annahme der engli⸗ 
ſchen Vorſchläge. 

London, 15. September. 
aus Prätoria wird heute erwartet. — Tauſend 
Mann arbeiten eifrig an der Befeſtigung der 
Stadt Prätoria. Es werden Schanzen und Wälle 
aufgeworfen. 

London, 15. September. Aus Paris wird 
telegraphirt, Delcaſſs habe den franzöſiſchen Con⸗ 
ſul in Transvaal beauftragt, Krüger mit allen 
Mitteln zur Annahme der Vorſchläge Chamber⸗ 
lains zu bewegen. 


Die Antwort 


Die Staatsbank 
verkauft: 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Franc, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öfterr, Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (I 
Rbl. ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 


=, Nr. 216. 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 


Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 7 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren G Nee. 
Dukaten „ 4 „ 63, 
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magazyn mebli 


MANYNILJAN KALHLS, 


Marsusikowaka M 149 rg Pröäuej w. Warisawie 
wykenywal wiızelkie obstalunki I oatkowits urzadzenia 
stylowe, potiada wielki Ahle mebli po cenach pray- 


Sommer-Fahrplan. 


Abfahrt ver Züge ans Lodz. Ankunft der Züge in Body. 
LOD Z 225 12.39“ 6.45 | 7.04 | 1.00 | 2.51 | 5,50 | 7.43 3.11* 1,56 | 9.15 11.00 3.36 | 5.05 | 8.33*| 10.40* 
Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: | Abfahrt der Züge nach Lodz. 

Koluſchki 1.42 1.4 | 7.27 | 8.03 | 2.03 | 8.38 6.53“ 8.30: | 2.08. 3.58“ 6-23 | 8.28 10.18 2.33 4.18 7.30*| 9,53* 
Warschau 5.58. 10.50 | 9.55 112.25 | 4,80 | — 9 3510.55. 11.65" 9.50 12.20. 5.25 7.50 11.05 2.50 — 7.80 
Sklerniwlece 4.34 7.53 8.33 10.31 3.09 | — 8.05“ 9. a8“ 106 1.40“ 2.16“ 7.07 9.16 1259 3.07 — 6.51 
Wloclawek — —— [206 8.00 — 11.28 — 6.10% 6.10“ — 405 — 9.84 — — 8.85 
Alexandrowo — — — 3.108 55““[ — 13.25 — 5.15 5.15 — 3.17“ — 8.50 — — 2.30 
Petrikau 2.26. 424. — 9.9 — 4.80. 9.29. 10 55“ — 404. 6.35 489, 8.20 1.25 10.23 4.00“ 8.14 
Nowo⸗Radomesk 3.31“ 5 41“ — 1.51 — | 6018103” | — — 2.05 — 3.18“ 7,17 12 26 9.20 4.49 | 701 
Czenſtochau 4.19 6.42 — 11.37 — 651˙ 11.880 — — 1.18“ — | 1658| 6.15 11.34 8,20 3.36 6.59 
Zawlercie 5.18“ 200 — 12.50 — 7.58 “ß — — I - 2er) — 13.01“ — 10.34 7.12 2.88 4.51 
Granica 6.10 8.55 — 1.50 — 8.50 — —— [1.25 — 10.88“ — 9.35 — 1.30 3.45 
So nowiece 6.20 9.25 — 2.25 — 9.20(— —— 1.05 — 10.00 — 9.00 5.45. 1.00 3.20 
Toma ſchow 3.07 [ — | = 10.14 — 6.2L [ — 43-2 1551 — 
Starzys lo ss” — — 2.80 — 11.111“ — — 1,38! — — 33 — 
Oſtrowlec rene , r 
Kielce ae Tele et ehrt ent) ae — 
Radom sa — ( - — He 9. - e e 
Clechocinel — — [ 3.45 9.38˙[— 1257| - — — — 1.6“ — | — 8.00 1.50 — 
Lub in nl [827 Par en 1% u | 86 | —E 
Moskau 2.08 — — 2 110.28 I a be se —— 1638“ — 
Petersburg 7.388. f;ßk l 12.08 — 112.86 — 1208 12.33 — —— 0,38“[(— 
Bialyſtok we :fſ— — 3538“ — 8.47 — 4557 8s — , — — 6.7 
Breslau 12.21 5.57 — [nos are 6 40150 %% - 1.6.02 15 
Berlin — — ( — 647 620 — — .o — — — Ir) — — 12.04“ 44.27 
Wien 4.90 — — 9.56 — 7.4 Tl 12.40 12.49 =: 9.54 — 7 — 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 


Ühe Morgens, 


ie 


Nr. 2 6. 
Das Karnickel. 


Eine Strandſkizze 
von 
Teo von Torn. 


Die Sonne brannte auf den feinen, an der 
See wie ausgeſchlemmten und durchgeſiebten Sand 
des Strandes. Der Fuß ſank bis zum Knöchel 
in ihn ein. Die Stapfen wurden aber ſofort 
wieder ausgefüllt und überrieſelt von dem flim⸗ 
mernden Gerinne. Nur da, wo die ruhige See 
mit ihren ſchaumbordirten breiten Wogeunſtrichen 
— ein träumeriſch leiſes, rauſchendes Athmen — 
den Strand beſpülte, war der Sand feucht und 
ſchwer, und behielt die Spuren der nackten Füß⸗ 
chen, die auf ihm herumpatſchten, auf der Jagd 
nach durchſichtigen Quallen, Muſcheln oder blankge⸗ 
ſchliffenen Steinen. 

Mittag an der See. Die grell auf dem 
Waſſer liegende Sonne ſpiegelte ſich in tauſend 
blendenden Reflexen auf der lichtgrünen, dem Ho⸗ 
rizont zu tieflila gefärbten Fluth. Die Bade⸗ 
karren mit ihrer Decoration von trockener Wäſche 
waren weit auf den Strand gezogen, bis hinauf 
in das niedrige, dürre Strauch- und Schilfwerk, 
das das Gebiet der Villen, Penſionate und Hotels 
von Aegir's Reich ſchied. In allen Strandlauben, 
hinter primitiv geflochtenen Weidenſchirmen, in 
den der Sonne abgekehrten, meiſt noch von einer 
roth⸗ oder blau-weiß geſtreiften Marquiſe ges 
ſchützten, ſaßen oder lagen mittag⸗ und ſonnen⸗ 
müde Badegäſte, ſchlummernd oder mit halbgeöff— 
neten Augen vor ſich hinblinzelnd. 

Selbſt in den Sandfeſtungen, deren niedrige, 
von kleinen Fähnchen beſteckte Wälle nur wenig 
Schutz boten vor der windſtillen, regungsloſen 
Gluth, hatten ſichs einige bequem gemacht. 

Gegenüber dem weit in die See hinansra⸗ 
genden Laufſteg, den die Penfion Eberſtein ihren 
diſtinguirten Gäſten errichtet und der zu den 
Segelbooten führte, lag ein beſonders großer und 
kunſtvoller Sandbau. Die Wälle waren ordenk⸗ 
lich mit Baſtionen und Zinnen von feuchtgehalte- 
nem Sande verſehen — ſoweit ſie nicht eben 
niedergetreten wurden von einem kleinen kaum 
ſecheſährigen Mädchen, deſſen blonde Seidenlöckchen 
in wirrem Geringel unter dem mächtigen Helgo⸗ 
länder hervordrängten. 

Jauchzend klomm es, hoch aufgeſchürzt und 
mit nackten Beinchen, an den weichenden heißen 
Sandmaſſen empor, um dann rittlings herunter⸗ 
zurutſchen und mit dem nachrieſelnden Baumate⸗ 
rial bei oder richtiger auf einem Manne zu landen, 
der, lang hingeſtreckt, den reizenden kleinen Webers 
Muth. in feinen Armen auffing. 

„Wie lange wollen Sie denn den Unband 
noch auf ſich herumrabatzen laſſen, Herr von 
Brecken —, fragte Frau Lola Bergen, die junge 
Wittwe eines Hamburgers Rheders, den Spielge⸗ 
führten ihres Töchterchens. 

Rittmeiſter von Brecken ſchod das Taſchen⸗ 
tuch, das er gegen die Sonne und Elly's Sand⸗ 
fprißer über ſein Gesicht gedeckt hatte, bei Seite, 
ſtützte ſich auf den linken Arm und hielt 
mit der Rechten den zappeluden kleinen Wildfang 
umfaßt. 

„Du biſt gar nicht nett zu uns, Ma“, rief 
dieſer lachend und huchroiy vor Anſtrengung, 
ſich der Gefangenſchaft zu entziehen, „Laß uns 
dach ſpielen. — Los laſſen, Onkel Brecken, looos 
laaa — ßen!“ 

Auf dieſe langgezogene, durchdringende Auf⸗ 
ſorderung ließ Herr von Brecken die Kleine ent⸗ 
wiſchen, 

„Rein, Sie find wirklich gar nicht nett zu 
uns, gnädigſte Frau“, ſagte er dann vorwurfsovoll, 
aber mit einem innigen Blick auf die junge Frau, 
die ihm gegenüber ſaß und nun flüchtig von ihrem 
Buche auſſah. „Komm', Elly, wollen wir Mama 
zur Strafe einbuddeln!?“ 

„Ja, ja, ja“, jubelte die Kleine und ſchaufelte 
auch ſchon mit beiden Händen Sand auf die 


weilig. — Immer daſſelbe — wie damals, 


zierlichen, weißen Chefreauſtiefelchen ihrer reizen⸗ 


den Mutter, die die elwas vorwitzigen ſchwarzen 
Seidenſtrümpfe unter den Saum ihres Kleides zog, 
als nun auch der Rittmeiſter eifrig und mit vollen 
Händen an der Buddelei ſich betheiligte. 

Bald ragte nur ihr ſchlanker Oberkörper, den 
ſie an den Feſtungswall gelehnt, aus dem Sande 
empor, und lächelnd ſchlug ſie mit ihrem Buche 
nach ihren ſo ungleichen, aber gleichmäßig fidelen 
Peinigern. 

Als das Werk vollendet und nicht mehr eine 
Spitze des hellen Strandkleides zu ſehen war, ent⸗ 
eilte Klein⸗Elly, um Seegras „zum Garniren“ zu 
holen, und der Rittmeiſter hockte an der Seite der 
jungen Frau nieder. 

„So ot, ich Sie gefangen hallen, Frau 
Lola, bis — 

Bis Ste mich ungeduldig gemacht haben 
erden, ergänzte ie, das von kaſtanieubraunem 
Haar umrahmte Köpſchen zurücklehnend und mit 
einem halben Blick aus den von langen, dunklen 
Wimpern beſchntteten Augen. 

Brecken jene auf. Und man merkte aus 
feiner ganzen Hal aug und dem Ausdruck feiner 
gebräunten, ene ffenen Züge, daß es bei 
dieſem Seufzer keinen bie en Flirt galt, — Seit 
acht Jahren, da le als junger Hufarenleninant die 
viel umworbene, märchenhaft ſchöne Tochter des 
hanſeatiſchen Senators kennen gelernt, liebte er fie, 
Aber wie ſchon Viele vor ihm, darunter eine 
ganze Auzahl ſchmucker Regime ntskameraden, ſich 
einen Korb geholt — nicht von ihr, bei der man be⸗ 
gründeten Anlaß hatte, einiges Intereſſe für ſich 
vo rauszuſetzen, ſondern von dem ſtandesſtolzen 
Kaufherrn, jo war auch er abgewieſen worden. Als 
Lon ſpäter dem Rheder und Generalconſul Jeus 
Bergen die Hand reichte, ließ er ſich abcom⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


mandiren, um — — doch nicht 
können. 

Seit zwei Jahren war ſie frei, und ſeit zwei 
Jahren warb er um ſeine Jugendliebe, die in 
ihrer frauenhaften, bewußten Grazie womöglich 
noch ſchöner war als damals — da ſie ihm die 
Quadrille und den Cotillon zu reſerviren pflegte 
und faſt immer zufällig am Beufter war, wenn 
Leutnant von Brecken auf feinem prachtvollen 
Goldfuchs vorbeicourbettirte. 


vergeſſen zu 


Das war damals ... Heute war fie faſt 
noch begehrenswerther, aber freundlich reſervirt, 
wenn nicht abweiſend. 

Brecken konnte ſich das nicht erklären. Seine 


Fragen wurden ausweichend oder gar nicht beauk⸗ 
wortet. Schließlich fügte er ſich in das Räthſel, 
aber er warb weiter mit der Ausdauer wahrer 
Liebe. Und in ihrem Weſen, in ihrer Art ihm 
gegenüber war auch ein gewiſſes Etwas, das ihn 
immer wieder ermuthigte. Vor Allem duldele ſie 
ihn um ſich, ein Vorzug, deſſen ſich keiner ihrer 
ungezählten Verehrer und Bewerber rühmen konnte. 
Das gab ſeinem Abwarten eine gewiſſe Zuverſicht, 
und auch jetzt lächelte er, als er nach dem leichten 
Seufzer die Hand der jungen Frau an ſeine Lip⸗ 
pen führte. 

„Ich will — ich werde Sie nicht ungeduidig 


machen. Soll ich fortgehen oder was befehlen 
Sie fonft —“ 

„Gehen Sie!“ 

„Sehr wohl; und wann darf ich wieder⸗ 


kommen?“ 

„Am liebſten gar nicht, Brecken —“, ſagte 
Lola mit einem großen, offenen Blick, in welchen 
doch etwas von prüfender, ſondirender Unruhe 


flackerte. 

Der Rittmeiſter richtete ſich eruſthaft er⸗ 
ſchrocken auf. Nervös an feinem modiſch bun⸗ 
ten Kragen neſtelnd, wiederholte er mit halber 
Stimme: 


„Gar nicht. 


Ihre Hände selten mit dem Sande auf 


ihrem Kleide. 

„Sie müſſen einſehen, daß das jo nicht wei⸗ 
ter geht. Man ſpricht bereits von uns, in der 
Stadt, wie auch hier ſchon. Im Allgemeinen 
mache ich mir nicht viel daraus, aber — ich mag 
Ihre ewigen Betheuerungen nicht mehr hören. 
Das iſt —, nun ja, offen gejagt, es iſt mir langs 
und 
dabei ...“ fügte fie mit einem merklich erregten 
Aufleuchten ihrer Augen hinzu und preßte dann 
die Lippen feſt zuſammen, wie, um nicht mehr 
zu verrathen. 

Brecken hatte ſich erhoben. Seine Hand bebte, 


als er nach dem zu feinem „Indianer⸗Civil“ ges | 


hörigen Strohhut gif. 

„Sie könnten bleiben —“, ſtieß fie dann noch 
hervor, „wenn Sie verſprechen, mir mit keinem 
Wort mehr — —“ 


„Ich verſpreche es Ihnen —“ ſagte der Ritt⸗ 


meiſter ernſt und leiſe, „aber ich bitte Sie doch, 
mich zu beurlauben ...“ 

Mit einer tiefen Verbeugung verließ er die 
„Feſtung“. Sie ſah, wie er ihr Töchterchen, das 
ihn luſtig und glücklich mit „Onkel Brecken“ aus 


krähte, emporhob und auf die Stirn küßte, 


keit vergalt. Es legte beide Händchen feſt um 
ſeinen Hals und bedeckte ſeine Augen, ſeine Stirn 
und ſeinen Mund mit ungezählten Küſſen. Dann 
ließ er das Kind nieder und ſchritt, ohne ſich noch 
einmal umzuſehen, feinem Hotet zu. 

Die Augen der jungen Frau 
ten feucht, und ihr Foulard, das ſie 
Taillengürtel riß, lag bald in Fetzen 
Sande verſtreut. 

An der Table d’höte war Abends davon 
die Rede, daß Nittmeiſter von Brecken vor zwei 
Stunden feine Rechnung beglichen, dann ein paar 
Briefe geſchrieben habe und eben mit ſeiner Flinte 
am Strande entlang nach dem Exlauer Holz zu 
gegangen ſei. 

Badegäſte wiſſen aber Alles von einander, 
Daher meinte auch Frau Finanzrath Kozolowsky 
mit einem Blick auf Lola: 

„Das iſt ja merkwürdig —“ 

Dieſe unterhielt ſich vollkommen ruhig mit 
ihrem Nachbar, einem ſemmelblonden Referendar, 
dem ſie die Geheimniſſe des Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches ablauſchte — ohne auch nur mit einem 
Zucken der Wimper ihre Ungeduld und Erregung 
zu verrathen. 

Endtich erhoben ſich Einige, und 
durfte aufſtehen. Die Knie bebten ihr, aber ſie 
ließ noch minutenlang die Fadaiſen einer alten 
Excellenz über ſich ergehen, ehe ſie in guter Fagon 
ſich freimachen konnte, — um 
Hotelpark auf einem ſchmalen Seitenwege 
dem Gehölz zu eilen. 
Schleedornhecken ritzten ihre Hände, und der auf 
den Gräſern perlerude Seenebel feuchtete ihre 
Füße und den Saum ihres Kleides. Sie achtete 
deſſen nicht. In wenigen Minuten hatte ſie das 
kleine, aber dichte Gehölz erreicht. Eben wollte ſie 
nach der See abbiegen, als ein dröhm ider Schuß 
ertönte — und gleich darauf das Geräuſch, als 
wenn Jemand ſchwer zu Boden fiel... 

Rechts, kaum zehn Meter von der Stelle, wo ſie 
im erſten eiſigen Schreck wie angewurzeli verharrte, 
wallte aus dem Gebüſch eine graublaue Dampf⸗ 
wolke auf. 

Mit einem gellenden Aufſchrei ſtürzte ſie vor⸗ 
wärts. 

„Norbert — — !!“ 

Als ſie verzweifelnd das Buſchwerk theilte, 
ſah Brecken — der auf dem Bauche lag und ſein 
angeſchoſſenes Karnickel eben noch erwiſcht hatte 
— glücklich lächelnd, aber erſtaunt und etwas ver 
ſtändnißlos zu ihr auf. Er hatte ſich erſt auf die 


ſchimmer⸗ 
aus dem 
auf dem 


nach 


eine 
Liebktoſung, die das Kind mit ungeſtümer Zärtlich⸗ 


auch ſie 


dann durch den 


Die den Steg einzäunenden 


war ihm, 


N Bube, fie zu beſudeln !... 


einfacher Civilkleidung, die Anderen, 


Knie erhoben, als ſie lachend und weinend ihn um- | vergeblich mit ſich, fe um⸗ 
ſchlang, und, ganz wie Klein⸗Elly, ſein Geſicht 
mit Küſſen bedeckte — 

„Aber ſag', Lieb —“ jubelte der Ueberglück⸗ 


liche. 

„Nichts ſag' ich Dir —“ flüſterte fie unter 
Küſſen, „als daß ich Dich lieb hab', Du einziger, 
lieber, guter, großer, dummer Junge — ſo ſchreck⸗ 


lich lieb. Aber ich wollte Dich im Stich laſſen 
— wie Du mich damals gleich — als Papa 
Dich abwies — —. Ich kanus aber nicht — 


und . .. 

Frau Lola kam nun geraume Zeit nicht zum 
Wort — ſo viel hatte jetzt Brecken ihr zu ſagen 
und zu geſtehen. Erſt als ſie Arm in Arm den zum 
Park führenden Seitenweg zurückſchritten, Funter⸗ 
brach ſie ihn, indem ſie die Hände um ſeinen 
Hals legte und ihn anſonnte mit ihren herrlichen 
Augen. 

„Du = aber — — ich habe nicht ange: 
fangen —. 

„Nein, Du nicht, Geliebte, — das Karnickel 
hat angefangen ...!“ lachte er auf und zog fie 
an ſich. 


Ein Duell. 
Von. 
J. von Keyſerlingk. 


Der graue Novembernebel kroch wie ein grauer 
Schwaden am Boden entlang. Er hing in dem 
dürren Geäft der Bäume, die die kleine Wald⸗ 
blöße umſtanden, und zog einen grauen Schleier 
vor den Saum des Waldes. Alles ſah jo todten⸗ 
haft und trübſelig aus in dem unſicheren Lichte 
des Morgens. 

Jetzt belebte ſich die Lichtung. Vier Herren 
näherten ſich raſch vom Fahrwege her. Voran 
ſchritt eine hochgewachſene, herkuliſche Geſtalt in 
ebenfalls un⸗ 
ſcheinbar gekleidet, folgten. Auf der kleinen, nebel⸗ 
dampfenden Wieſe angekommen, machten ſie Halt. 
Drei blieben in flüſternder Unterhaltung ſtehen, 
während der Große unruhig auf und ab 
ſchritt. 

Den Hut hatte er tief in die Stirn gedrückt 
und den Rockkragen emporgeſchlagen. Sein ſtark⸗ 
kuochiges Geſicht mit den tiefliegenden Augen trug 
einen finſteren Ausdruck. Woran dachte er? Dachte 
er, 
Todfeinde, ſeinem eigenen Bruder gegenüberſtehen 
würde? 

Währenddeſſen drehte ſich die Unterhaltung 
ſeiner drei Begleiter um dieſelbe Frage. 

„Wie kam es nur ſo ſchuell, ſo Ad c gu 
fragte der junge Arzt, der nicht Zeuge ge— 
weſen. 

„Sie waren doch ſonſt durch ihre brüderliche 
Liebe und Eintracht bekannt? ... Freilich 
der Leutnant iſt ja ein arger. „Hitztopf — aber es 
muß doch etwas ganz Gewaltſames geweſen ſein, 
was die Beiden jo aneinander gebracht hat. Unſer 
ruhiger Baumeiſter —“ 

„Und doch iſt unſer ruhiger Baumeiſter dies⸗ 
mal der Hitzkopf geweſen“, warf der eine Secun⸗ 
dant achſelzuckend ein. 

„Schulden — “ 

„Nein, nein, die Sache lag tiefer“, miſchte ſich 
der andere Secundant ein, der geneigter ſchien als 
der andere, die Geſchichte zu erzählen. „Was es 
geweſen, kann ich allerdings ſelbſt nicht genau 
ſagen, ich hörte den Streit nur im Nebenzimmer. 

„Geſtern Abend waren wir auf der Reſſource. 
Ich ſpielte Whiſt im Kartenzimmer, nebenan 
ſaßen einige Herren beim Wein, darunter die 
beiden Brüder. Plötzlich hören wir einen furcht⸗ 
bar heftigen Wortwechſel, — wir ſtürzen herzu, 


daß er in der nächſten Viertelſtunde feinem | 


auf feinen Gegner zu. 


5. 


niederzu⸗ 


vergeblich mit ſich, ſeine Leidenſchaft 
kämpfen und ruhig zu denken. 

„Dora“, flüſterten ſeine Lippen, und vor 
ſeine Phantaſie, in den grauen Novembertag, 
ſtieg ihr mädchenhaft liebliches Bild wie eine lichte 


Erſcheinung vor ihm auf. Er hätte die Arme 
ausbreiten mögen, um es zu greifen. All' die 
Gluth ſeines Innern drängte ſich in dem 
Namen zuſammen, in dem Stammeln ſeiner 
Lippen. 

Und dann trat der heiße, rachſüchtige Gedanke 
wieder in den Vordergrund: — ihn tödten. Hatte 
er es nicht verdient? Hatte er nicht die Treue 
gebrochen? Bedurfte es mehr? War er nicht 
auf dem beſten Wege, das beſte, reinſte Herz zu 


zertreten? Konnte Dora ihn denn noch lieben? 

Und dann, — dann war die Bahn frei! .. 
Vom Fahrwege her näherten ſich vier andere 

Herren, Kalt und gefaßt blickte ihnen der Bau⸗ 


meiſter entgegen; er war plötzlich unheimlich 
ruhig geworden. 
Der ſchlanke Officier im grauen Militär⸗ 


paletot ſah flüchtig zu ihm herüber. Ihre Blicke 
wurzelten kurz ineinander. Das trübe Morgenlicht 
mochte daran Schuld ſein, der Leutnant ſah er⸗ 
ſchreckend bleich aus. 

Das fiel auch dem Anderen auf. Und plötz⸗ 
lich hatte er eine Viſion. Die Waldwieſe und der 
fröſtelnde Morgen verſchwanden. Er ſah ſich in 
dem reißenden Flüßchen ſeiner Heimath mit den 
Wellen kämpfen, um ſeinen kleinen Bruder vor 
dem Ertrinken zu retten, und hörte dann den faſt 
zu Thräuen gerührten Vater ſtolz lächelnd ſagen: 
„So iſt es recht. Der Große muß immer dem 
Kleinen helfen.“ — Das war die Richtſchnur ihres 
Lebens geworden. Der Große a dem Kleinen 
immer geholfen. Und jetzt. 

Die Secundauten glaubten eine überflüſſige 
Formel zu erfüllen, als ſie die Herren fragten, ob 


ſie eine Ausſprache wünſchten. Der Leutnant 
blieb ſtumm. Da ſagte der Baumeiſter feier⸗ 
lich und laut: „Ja, ich wünſche es“, und trat 


Die Herren zogen ſich er⸗ 
ſtaunt zurück, die beiden Brüder ſtanden ſich allein 
gegenüber. 

Eine Weile verharrten fie ſchweigend. 

„Kleiner“ „ ſagte endlich der große herkuliſche 
Manu in weichem Ton. Das Wort klang ſelt⸗ 
ſam in dieſer eintönigen, farbloſen Umgebung, die 
ſcheinbar ſelbſt an Tod und Sterben gemahnte, 


Er hatte ihn feit ihrer Kindheit nicht mehr jo 
genannt. 
Kleiner“, ſagte er noch einmal eindringlich, 


„es iſt ja eigentlich — Alles dummes Zeug. 
Beſonders, daß wir uns hier mit den häßlichen 
Piſtolen die Zeit vertreiben wollen. Um was 


eigentlich? — Du hätteſt das freilich nicht ſagen 


b 


da ſteht der Leutnant dem Baumeiſter todtenbleich 


und zitternd gegenüber und ſchreit laut: „Du 
giebſt mir Rechenſchaft!“ — „Gewiß!“ erwiderte 
der Baumeiſter ganz ruhig. Nachher iſt er zu mir 
gekommen und hat mich gebeten, ſein Secundant 
zu fein, Warum, ſagte er nicht, und ich fragte 
ihn nicht.“ 

„Aber die Ohrenzeugen müſſen doch Näheres 
gehört haben“, zweifelte der junge Arzt. 

„Sie waren ſehr verſchieden in ihren Schlü ſſen. 
Die Einen ſagten, der Leutnant habe eine unziem⸗ 
liche Bemerkung über ſeine eigene Braut gemacht, 
die Andern, der Baumeiſter über die ſchöne Schau⸗ 
ſpielerin Rascowig, in deren Banden der Leutnant 
ja bekanntlich liegt.“ 

„Das reimt ſich auch ſchlecht mit ſeinem bevor⸗ 
ſtehenden Eheſtand zuſammen“, ſpöttelte der andere 
Secundant. 

So muthmaßten und kritiſirten ſie weiter, 
und ein Blick in die aufgeregte Seele des an⸗ 
ſcheinend ſo ruhigen Mannes, der drüben auf der 
Waldwieſe auf und ab ſchritt, hätte ihnen den 
klarſten Aufſchluß verſchafft. Da ſtürmte und tobte 


es in ungezähmter Wildheit, und er biß die 
Zähne aufeinander, um ſich äußerlich zu beherr⸗ 
ſchen. Noch tönte ihm das wegwerfende Wort 


ſeines Bruders 
deſſen Braut geſtreift hatte: 
dem beſonnenen 
Ueberlegung geſchwunden. 

befand, er empfand 


in den Ohren, als das Geſpräch 
„Ach, die — !“ Da 
älteren Manne, die 
Er vergaß, wo er ſich 
nur die Schmach, die jenem 
Weſen, das er ſelbſt ſo heiß geliebt hatte, vor 
fremden Ohren angethan ward. Das Höchſte, 
Heiligſte war ſie ihm geblieben, obwohl er, als er 
ihre Liebe für feinen Bruder erkannte, zurück⸗ 
getreten war. Und nun wagte dieſer — dieſer 
Da hatte ſich der ge⸗ 
reiftere Mann hinreißen laſſen, heftige Ausdrücke 
zu gebrauchen, die ſich hauptſächlich gegen des 
Leutnants Ideal, die Schauſpielerin, richteten. So 
war die Kataſtrophe erfolgt. Und nun rang er 


ſollen — von Dora — — das —“ 

Des Leutnants Geſicht, das ſich etwas aufge⸗ 
hellt hatte, verfinſterte ſich wieder. 

„Was willſt Du denn mit Dora!“ ſagte 
er hochmüthig. „Was geht ſie Dich denn ſchließ⸗ 
lich an?“ 

Die Zornader auf der Stirn des Baumeiſters 
ſchwoll au. Doch er beherrſchte ſich. 

„Sie iſt Deine Braut“, ſagte er mühſam, 
„und Du weißt ſelbſt — ein ſeltenes Mädchen. 
Du darfſt ſie nicht beſchimpfen, — ich — ich 
darf es nicht dulden.“ 

Sein Ton Hang finſter grollend. Der Jün⸗ 
gere ſah ihn ſpöttiſch an. 

„Ich habe ſie nicht beſchimpft. 
nur mit ihrer ewigen auerzogenen Tugend lang⸗ 
weilig. Und eine ſolche ſpießbürgerliche Moral 
ein ganzes Leben lang neben ſich herſchleppen zu 
müſſen — das widert mich an, Ich glaube, ſie 
ſieht ſelbſt ein, daß wir nicht zuſammen 
paſſen.“ 

Der Baumeiſter rang mit feiner Leidenſchaft. 
„Oh Du“, ſtammelte er erſtickt, „Du kannſt das 
Höchfte verrathen und wegwerfen — um der perſo⸗ 
nificirten Gemeinheit willen?“ 

Der Leutnant trat zurück. 

Es bleibt wohl bei unſrer Abſicht!“ 
er eiſig. 

Der Bruder nickte. Er konnte das Wort 
„Frieden“ nicht mehr finden. Er trat zu ſeinem 
angegebenen Platze, nahm die Piſtole aus der 
Hand eines Secundanten entgegen und ſah ſtarren 
Auges zu, wie die Schritte abgemeſſen wurden. 
Zu denken vermochte er nicht mehr. Er wog die 
ſchwere Waffe in ſeiner Hand und durch ſein Hirn 
zuckten die gleichen Vorſtellungen wie vordem — 
Tod, freie Bahn — — 

Der Secundant gab das erſte Zeichen. Der 
Baumeiſter zielte. Er that es bewußt und über⸗ 
zeugt. Doch als das Commando erſcholl, that er 
plötzlich etwas Widerſinniges, Tolles. Er hielt 
die Piſtole kerzengerade in die Luft, als er den 
Schuß abfeuerte, und lächelte dabei wie nach ſieg⸗ 
reich überſtandenem Kampfe. 

Das Lächeln trug er noch auf dem Geſicht, 
als er ſchwer verwundet im Graſe des Waldbodens 
lag und der Bruder neben ihm kniete. Dem hatte 
der Arzt ein einziges Zeichen gemacht. Er verſtand 
es. Und ſein junges Herz empfand mit einem 
Male nichts mehr von Haß und Rache. Er wußte 
nur, daß er den großen Bruder dort unendlich ge⸗ 
liebt, und daß mit ihm ſein ehrlichſter, treueſter 
Rathgeber ging. 

Der Sterbende ſuchte ſeine Hand. 


Sie iſt mir 


fragte 


„Du biſt — nicht Schuld“, murmelte er 
ſchwach, „und ſollſt Dich nicht ... anklagen. Ich 
weiß, Du wirſt ... es thun. Aber ich habe es 


doch nur angeſtiftet. Ich wollte Dich warnen — 
jenes Weib — und — — und Dora ...“ 

Die Sinne ſchwanden ihm. Und als zehn 
Minuten ſpäter ein Wagen ſich im langſamen 
Schritt den Fahrweg entlang bewegte, krug er einen 
Todten in die Sladt zurück. 
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Mit der Beſetzung der Philippinen⸗Inſeln 
haben ſich die Amerikaner eine böſe Suppe ein⸗ 
gebrockt. Die Bewohner der Inſel erklären näm⸗ 
lich, daß die Philippinen den Filipinos gehören 
ſollen und wehren ſich gegen die amerikaniſche Be⸗ 
vormundung mit Händen und Füßen mit Er⸗ 
folg. Unterſtützt von dem für die Amerikaner 
mörderiſchen Klima und von dem unwegſamen 
Gebirgscharakter der Juſeln führen die Filipinos 
gegen ihre Gegner einen Kleinkrieg, bei dem die 
Juſelbewohner ihre Schlauheit und ihre Verwegen⸗ 
heit auf das Beſte entfalten können. An einem 
Orte verjagt, tauchen fie an verſchiedenen anderen 
Stellen ſofort wieder auf, bringen ihren Geguern 
einige Verluſte bei und verſchwwinden. Dabei 
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Zum Kampfe der Amerikaner auf den Philippinnen. 
Die Heldeuthat eines Horniſten. 


weichen ſie thunlich jedem größeren Gefechte aus, 
weil ſie wiſſen, daß in ſolchem Falle ihnen die 
beſſer ausgerüſteten Amerikaner überlegen ſind. 

So bleibt denn den Amerikanern nichts übrig, 
als an Truppennachſchub aus dem Mutterlande 
zu denken, um die wichtigſten Stellungen beſetzen 
und auf dieſe Weiſe den gefährlichen Gegner in 
die Enge treiben zu können. Bis dahin aber 
müſſen fie ſich mit kleineren Augenblickserfolgen 
begnügen, die für den Gang des Krieges werth⸗ 
los find; denn wenn auch die Filipinos heute 
Ferſengeld geben, ſind ſie morgen au einer anderen 
Stelle wieder da, überfallen eine Abtheilung und 
wetzen die erlittene Schlappe aus. 

Von ſo einem Augenblickserfolge gibt unſer 


Frhrr, von Rheinbaben, 
Preußiſcher Miniſter des Innern. 


heutiges Titelbild Kunde, das wir einer ameri⸗ 
kaniſchen illuſtrirten Zeitſchrift entnehmen, welche 
davon unter dem ſtolzen Titel „Ein entſcheiden⸗ 
des Gefecht. Die Heldenthat eines Horniſten“ be⸗ 
richtet. 

Wir wollen dieſe Heldenthat nach der Schil⸗ 
derung des amerikaniſchen Blattes erzählen. Dem 
Kapitän Hannay iſt bei einem Angriffe auf die 
Filipinos eine Abtheilung, die ſich zu weit vor⸗ 
gewagt hat, aus der Hand gerathen. Er gibt dem 
Horniſten den Auftrag, die Abtheilung zurückzu⸗ 
rufen, damit ſie ſich wieder der übrigen Truppe 
anſchließe. 

Der Horniſt läuft vor and trifft die Ab⸗ 
theilung im Feuergefecht mit dem Gegner. Er 


Wirkl. Geh.⸗Rath Studt. 
Preuß. Cultusminiſter. 


— 


überſchaut die Lage und findet, daß die Chancen 
auf der amerikaniſchen Seite fo vorzüglich ſtehen, 
daß es nur eines energiſchen Vorſtoßes bedarf, 
um den Feind zu werfen. Anftatt nun die Ab⸗ 
theilung zurückzurufen, gibt der raſch entſchloſſene 
Horniſt das Angriffsſignal und mit Hurrah gehen 
die „boys“ auf die Filipinos los. Letztere geben 
Ferſengeld und der tapfer Horniſt feiert einen 
glänzenden Sieg. 

Wir wiſſen nicht, welcher Lohn dem Helden⸗ 
Horniſten zu Theil geworden iſt. Ein Glück für 
ihn war es, daß er nicht nach Amerika zurück⸗ 
kehrte. Sonſt wäre er wohl von verrückten Weis 
bern halb zu Tode geküßt worden. 7 
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Der Kouak in Belgrad. 


(Nach einer Zeichnung.) 


Der Hochverraths⸗ und Attentatsproceh, der 
gegenwärtig in Belgrad verhandelt wird, lenkt 
wieder das Intereſſe auf die ſerbiſche Hauptſtadt. 
Obgleich ſie noch heute an zahlreichen Stellen 


alle Merkmale ihrer Vergangenheit als ſlaviſch⸗ 
fürkiſche Feſtungsſtadt trägt, legen doch die neueren, 
modernen Straßen und viele neue, palaſtartige 
Gebäude dafür Zeugniß ab, daß ſich auch Belgrad 
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Präſident Krüger von Trausvaal. 


A | männliche Linie der Bourbons von Frankreich 
. erloſchen ſei — aus der weiblichen Linie von 
N us aller Welt. Antoinette de Bourbon, der Großtante Heinrichs 

. IV., ab und erklärt: „Wenn wir nicht wären, ſo 
— Julius ., König von Frankreich. | hätte Kaiſer Wilhelm II. das Recht, ſich in 


Rheims als legitimer König von Frankreich ſalben 


Damit in den tragiſchen Kriſen, welche 1. Frank⸗ 
zu laſſen, ebenfalls als Nachkomme nach Antoinette 


reich durchſchüttern, auch die Poſſe nicht fehle, hat 


ſich ein ganz neuer Kronprätendent als „unbe⸗ de Bourbon. Und er würde es gewiß auch thun.“ 

ſtrittener und unbeſtreitbarer Chef des Hauſes | — Herr Jules de Bourbon plaudert da ein 

Frankreich“ gemeldet, Der Mann nennt ſich Jules Staatsgeheimniß aus, von dem augenscheinlich 
de Bourbon d’Artois de France. Die Krone (bislang ſeloſt der deutſche Reichskanzler noch 

und die Regierungsgewalt verlangt er vorläufig nichts wußte. 

noch nicht. Ju einer an die Kammer gerichteten — Eine nette Ueberraſchung erlebte 


Eingabe fordert er nur Schadenerſatz für „ſein“ 

Tuilerienpalais, Uebergabe des Luxemburg⸗Pala⸗ 
. Gartens, des Palais Bourbon, des Louvre 
un 


der Papierhändler Paul Meunier in Paris. Der 
Mann hat einen ſchönen Laden mit Luxuspapieren 
auf dem Boulevard und iſt Strohwittwer ſeit drei 


6 einiger Schlöſſer in der Provinz. Er wohnt Wochen, da feine gute Eulalie nach Trouville ge⸗ 
y ‚jest ſehr ärmlich in dem Haufe 189 Faubourg | veift iſt. Eines Abends trifft Herr Meunier im 

St. Honors und hofft, daß die Kammer den Café de la Paix einen alten Freund, deſſen 
| ten franzöfichen Bourbon nicht werde Hungers Cravatte mit einer Brillantnadel geſchmückt iſt, 
ben laſſen. Er leitet feine Anſprüche — da die welche Herrn Meunier verzweifelt bekannt vor⸗ 
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im Laufe der Zeit 
ten anſchließt und 
Reſidenz entwickelt. 
vor, die Reſidenz des jungen Königs 


den größeren europäiſchen Städ⸗ 
ſich allmählich zu einer hühſchen 

Unſer Bild führt den Konak 
Alexander. Wir 


Chamberlain. Britiſcher Kolonien⸗Miniſter. 


kommt. Der Freund erzählt auch ganz freimüthig, 
er habe dieſe Nadel von einem ihm bekannten 
jungen Manne ſehr billig gekauft, und beſagter 
Jüngling habe auch gar kein Hehl daraus gemacht, 
daß er dieſe Nadel von ſeiner Braut geſchenkt 
bekommen habe. Herr Meunier eilt beſorgt nach 
Haufe und ſtellt mit Bedauern feſt, daß aus dem 
Schmuckkaſten nicht nur die Nadel, ſondern auch 
noch mehrere werthvolle Ringe fehlen. „Um 
Himmelswillen! Was wird die gute Eulalie dazu 
ſagen?“ — Herr Meunier erinnert ſich, daß kurz 
vor Eulaliens Abreiſe ein Dienſtmädchen entlaſſen 
worden war, weil es wegen ſeiner Liebſchaften den 
Dienſt zu arg verabſäumt hatte. Wo hauſt aber 
der Seladon und deſſen freigebige Braut? Auch 
hier gab der Freund und fetzige Beſitzer der Nadel 
bereitwillig Auskunft. Das Pärchen bewohnte ein 
kleines Haus in Mendon, das genau bezeichnet 
wurde. Geleitet von einem Polizei » Officier, fährt 
Herr Meunier die Seine abwärts zu den idylliſchen 
Waldbergen von Meudon und wandert hier zur 
„kleinſten Hütte des liebenden Paares“. Die Herr⸗ 
ſchaften ſind ausgegangen, und die ſchwatzhafte 
Wirthin erzählt, er ſei ein hübscher, junger Burſche, 
fie aber ſei ion in reiferen Jahren .. . „Uebri⸗ 
gens — da find fie. Herr Meunier glaubt zu 
Eis erſtarren zu müſſen. Die „Braut“, die er 
erblickt, iſt feine „gute Eulalie“, die er in Trou⸗ 
ville glaubt! 

— Tragiſches Ende eines radfah⸗ 
renden Geiſtlichen. Ein entjeßlicher Rad⸗ 
fahrerunfall ereignete ſich dieſer Tage in dem 
engliſchen Städtchen Sandwich. Reverend Leigh⸗ 
ton Warleigh, Caplan der in Walmer ſta⸗ 


dem furchtbaren Schickſal, das im ſelben Moment 


Koloſſes bremſte zwar ſofort, 


x 

ſehen einen nicht anspruchsvollen, aber ſehr hübſchen 3 
Palaſt, der von einer eleganten Kuppel gekrönt wird. N 
Die Krone, die die Spitze der Kuppel ſchmückt, läßt 
weithin ſehen, daß in dieſem Palaſte ein König thront. 


tionirten königlichen Seeſoldaten, der ſeit 
Kurzem ein eifriger, aber noch etwas ungeübter 
Anhänger des Radſports war, gerieth durch ſeine 
eigene Ungeſchicklichkeit unter die Räder einer 
Straßenlocomotive und wurde ſofort getödtet. 
Einige Augenzeugen dieſes traurigen Vorfalls, die 
ſich einem gerichtlichen Verhör unterziehen muß⸗ 
ten, konnten nur beſtätigen, daß keine andere Per⸗ 
ſon eine Schuld an dem Unfall trifft, daß im Ge⸗ 
gentheil der Verunglückte einen Knaben und eine 
verheirathete Frau in große Gefahr gebracht hatte. 
Dieſe Beiden radelten mit einem jungen Mäd⸗ 
chen an der langſam auf der rechten Seite der 
Straße ſich fortbewegenden Locomotive vorüber, 
als der hinter ihnen des Weges kommende Cap⸗ 
lan vorbei zu gelangen ſuchte. Die eingereiht fah⸗ 
renden drei Perſonen machten ihm Platz, trotzdem 
collidirte der Geiſtliche beinahe mit der einen 
Dame. Er ſchwenkte noch in der letzten Secunde 
nach links hinüber, machte unglücklicher Weiſe 
aber gleich wieder einen Bogen nach rechts, wobei 
das Vorderrad ſeiner Maſchine an das Hinterrad 
des Knaben ſtieß. Dieſer kam dadurch ins 
Schwanken und entging nur mit knapper Noth 


den Reverend Warleigh traf. Der Unglückliche ge⸗ 
rieth mit feinem Rade direct zwiſchen die Vorder⸗ 
und Hinterräder der Locomotive. Der Lenker des 
konnte aber nicht 
mehr verhindern, daß dem Geſtürzten das ſchwere 
Hinterrad über die Bruſt ging und dieſe zer⸗ 
malmte. 


—— — 


: er | obzer Kagebiatt 


Dem geehrten Publikum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da ſind 
Kodzer dunkles Todzer helles > Lodzer Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
** 4 x \ Sonntag, den 17. September a. e. 
Märzenbier, Lagerbier, 1 | | | U K L, um 6% Uhr Morgens 
erſat für die datriſchen dunklen Biere, : „Uebung“ l 
ee 2. Zug am Steigerhaufe des 2. Zuges. 


Kodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Feſlellungen auf obige Sorten Bier fomahl in Füfern wie in Flachen werden prampt ausgeführt, 


Telepbon-Berbindung. 


ber Fr ee . 
Gebrüder Gehlig, Dr. Ellram 


Dampfbrauerel. iſt zurückgekehrt, 
Nikolajewska 22, 

beſter Stärkungswein, 1 
empfohlen von erſten Ein 

3 11 ae + 

ten. Nur echt mit dem a | 
Wappen der Stadt. sungen Mann | 


St. Raphael. aus ach: barer deulſcher Familie, w cher die 


SD 
d 841 n t. IE | 1 ae | Zu haben in allen größeren Landesſprachen beberifht, findet foje- 


I ML NIT m im ee I lim ib ut e mo | Bella u Ehe 


Offerten find einzureichen an das 
Graphiſche Etabliſſement von L. Zoner. 


P 
Einzig echter tanninhaltiger 


| Trinket Ceylon-Theel 
Trinket Ceylon-Theell 
Trinket Ceylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thae in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 


8 BROC ARD 1 in Moskau. 


Die feinste und beste 


GLYCERIN-SEIFE | 


giebt dem Körper eine angenehme Frische, erhält die Grschmeidig- | 


. 
Gesellschaft 2 


keit der Haut und erhöht die Zurtheit des Teiats. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


sec00000000000000000000008 
Ein Verſuch genügt lll — 


1, Exsiooator“ de Mitter; 


vernichtet ſicher“ en Hausſchwamm und bie Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 5 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf⸗ und Gummi 
3 ſchläuche etc. ete. Broſchüren gratis. ® 
Beim Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarle @ 


25 W 


Die Con ditorel von J. Schmagier, 


NN NN NN NNS TN CNC Petritauer⸗Straße Nr. 28. — Fan 


I STE ET 3 Falſtten . % in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 1 
6 efhäfts- - erlegunt 1 Buchhalter ® Mein denke 15 8 Marszal⸗ n 
erteilt grün en Untere a S xsi — 
Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln taul. "Reh ven usb e @ praſe in Seien vr 5 3 
0 " 2 ie jan, Sehe Bi Platte Niemand hat von mir elne Agentur. 2 
Veb⸗ Utenſilien € Geſch ift Eier e 25 — 
emen, in einfacher, d talieniſcher KK. RZ . — 
Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. Ban 5 een dee 
Mich dem Wohlwollen meiner dankten Kundſchaſt beßens empfehlen d 5 bee Kalke ae u ne 8 are: a 2 
zeichne Hochachtungsvoll be 8 e zu es belle 5 55 = = 
de pre täglü von — * — 
3 Jurk. a nn 
ossberg, Wo u 22 
Eu = S3 
1 BA, | . Ein großer her Saal — 2 8 
rede dc ee 22 
* 22 für Compiolr oder Lager geeignet iR | = 
enz 25 per 5 zu vermiethen. — 5 2 
— ———————— Zu erfragen ra Eigen thümer Un | ww u 8 
. breanfiraße Ne. 14. — S 
% SGHAGEKESSS5OS 2 3 
2 * Ba N! E I ll ji ll It, z 13 2 Zwei 51 ee e ART nen. | Bei, fowie — 
ireiheile in feinſter Ausführung, zu den billigſten Preiſen 
5 Widzewska Ur. 120. Frontwohnungen — Kutſchpeitſchen, e ee HEN, a 
in größter Ausnıab! 
x Fnienbaſße, eee und x son 1 und von 3 Zimmern und 5 — 
en 5 Küche zu ver miethen Prze⸗ 
age N ARK XKR KK K&K KKK R 
% Täglich von 7 Uhr . bis 9 Uhr Abends. N B000000000000 
L Bil. tämifie amd ruſſſche Dampfbäder, 5 m H Streichfertige Oelfarben 
& nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 8 er Seirarenes Pur 9 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Handlung gi 
5 N feſch, Charlotte glacds, Eis-Cröms, | ½ W. L. Mosel, Przejazdſtraße Nr. 
entbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ & 1 : a 505 
2 ten reifen. 4 Pause nen nn 5 Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben. 
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N a al 


CONCERT 


u grosses Feuerwerk 


Anfang des Concerts 4½ Uhr Nachmitags. 
Entree für Erwachſene 30 Kop. Schüler und Kinder 15 Kop. 
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RUSSISCHE ELEKTRIEITÄTS GESELLSCHAFT 


Betriebaduser. 


ee den meg oufezufe my 


ouepgzleH eh%πid id un 000'28 "2 s voßeruw 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Referenzen über 24-Jährlge 


Sheinmälle-Debarhitzer 


sn K. 2. 
— ‚für Kessel jeden Systemes geeignet. — e 
L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


Litnleum ‚Promodnik’ 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 
zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodunlk“ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse 1 49, (Telephon 3 60) zu haben. 


Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedme 


Das 


Wunder. 
Mikroskop 


M. F 
2 0 


R 


aM 
“ 
15 
K 
N 
* 
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ST. APHAEL-WEN, 


7 


8 


ENG 


Juana dai nEdunPLHN 10% 


Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt diıs 
der am meiften Kräfte ſtärkende, to- iſche. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
Ihen Methode. Jede Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, bie Markt der „Union des 
fabricants pour repression des oôn- 
trefacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre voa Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Weln als 
Nuhr⸗, Stärkungs⸗ und Hellmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein⸗ und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Yalence, Drome, France. 


der Fabriken 


und Römhildt. 


Der Verſandt gefticht 


Adreſſe: 


8 — 


Director Ehrhardt. 


In meiner 


E Pribat⸗Schule 2 


bat der Unterricht begonnen. Ja 

der Schule werden jüdiſche Knaben für 

jede Arons- Schule bis zur 3 

Klaſſe vorbereitet. Anmeldungen 

täglich von 9—8. 

Schulvorſteher B. Judelewicz 
Nikolajewska AG 18, zwiſchen der 


Dzielna⸗ und Kröika⸗ Straße, 


Deutſch · ruſſiſch · yolniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Norsuuckiä Ineroxx. “ 


Nervenarzt 


i 


Clecrieltät u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. |. w. 


Wohnt jetzt Petrikauerſtraße w 66. 
20000000000 OoO0 


gratis und franeo, 
Brleflicher prämilrter Unterrieht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co 
Kontorarbeit, Stenögr 
Sehnell»-Sehön-Seh 

Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet, Sicher, Erfolg ga- o 
tirt 


— oO 

Ersten Deutsches, Handels-Lekt-Iz- 
Otto Siede-Elbing, Preussen- O 
O0 


9999999909999 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau, 
Höhere und mittlere Fach:chule für N 
Elektro- und Maschinen- Ingenieure, 
Elektro- und Maschinen- Techniker und 
-Werkmelzter. Direktor Jentzen. 


2 


0 


— — 23. 


Palais der Actiengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


yer, Feurich, Thürmer 


wovon auf der Chicagoer Weltausſtellung über @& | 
2½ Millionen verkauft wurden, iſt jetzt von uns 
für den geringen Preis von 


nur 2 Rubel 


erhältlich. Vorzüge dieſes Wunder⸗Mikroskopes 
find, daß man jeden Gegenſtand circa 1000 mal 
vergrößert ſehen kaun, daher Staubatome und 
für das Auge unſichtbare Thiere wie Malkäfer 
jo groß find. Unentbehrlich zum Unterricht der Botanik und Zoologie und 
ein lä gſt gew enſchter Hausbaltungs⸗Apparat zur Unterſuchung aller 
Nahrungsmittel auf Verfälſchung und d. ſ. Fleiſches auf Trichinen. Die 
im Waſſer lebenden Infuſtonsthierchen, welche mit bloßem Auge nicht ſicht⸗ 
bar find, ſieht man luftig berumſchwmmen. Außerdem iſt das Inſtrum ent 
mit einer Loupe für Kurzfichtige zum Leſen der Meinten Schrift verſehen. 
Wunder⸗Mikroskop mit 2500⸗maliger Berg: ößerung mit mehreren fertigen 
Präparaten, in eleganter Caſſette nur 4 Nbl. 
zollfrei u. franco nur gegen vorherige Geldſendung (ev. auch in ruſſiſchen 
Briefmarken). Anwelſung zum Gebrauche wird beigegeben. Beſtellungen 
können auch in ruſſiſcher Sprache geſchrieben fein, 


IT H, Wien II, Taborſtraße II. 
3 ——0 
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Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmi teln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kauflsu’e, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet, 

Programm und Auskunft kostenlos durch 


WEBEHE TE BEE DU BE SEDEIE 5 N IEHEHEHEHEHEHEICHTIEHT 


nn nn 
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1 
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20 HP. 


Gasmatar, 


Syſtem Otto, 
in vorzügligem Zuſtand, augenblicklich 
noch im Betrieb, iſt per Januar ſehr 
preiswerth zu verkaufen, evtl. zuſammin 
mit kleiner Gasanſtalt zur Selbſterzen⸗ 
gung von Gas (Syſtem Dawson). 

Reflectanten belieben ihre Adreſſe 
sub „Gasmotor“ an J. Edward 
Litten, Warſchau, Sinatorska 10, ein⸗ 
zuſenden. 


Vertreter, 
gut eingeführt, für Fabrik von Das 
menlleiderpaſſementerien geſucht. 

Offerten unter L. N. 8402 an Ru- 
dolf Mosse, Leſpzig. 


Eine große 


E Remiſe, 


für eine Werkſtatt oder Mleder⸗ 
lage geeignet, iR ſoſort zu verpach⸗ 
ten. Näheres Scüneftraße AR 24 beim 
Hauswirth. 


Ein großes ſelbſiſpielendes 


Muſikwerk 


und eine Parthle Topfpflanzen zu wur⸗ 
kaufen, Andreasſtraße A 37, Wohn. 91. 


1 
= MPOTHBB. 
BECHYUIER 


Ore aziımi, 
r | 
gegen Sommerſproſſen. 


Einziges Merkmal der Echtheit iſt die 
Aufſchrift „Kazimi“, die bel Falfifica« 
ten fehlt. 

Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerlen. 

Hauptdepots: 
Handilshaus . B. Segall in Wilug u. 
Odeſſa. 


In Moskau bel M. A. Goldberg, Ma- 
toffeila, Diewiatinskii Pereulok, Haus 
Schipow. 

[ES Ze >> 


In vermiethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oktober a. c. Ein großer Laden, zwei 
Zimmer event. auch kühle trockene 
Kellereien. 

Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres belm Ei zen⸗ 
thümer Petri lauerſt r. 97 vis-à-vis 
dem Melſterhauſe. 
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Magazyn Mehli$ 


> 
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* 


wyröb wlssny w Warszawie 
3 Miodowa % 3 
4 w bramie 1-sze piętro. 
OUT USCHI 


EEE 


oder Tageblatt. 


AER KOISCHWITZ| 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Sun hieſiger, 


deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. Eine elegante Wohunn 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. zimmer 5 Küche mit baun 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, ber n bana Dean l 
Aufpolierungen. be Späher unn beben A. 
heilzahlung gefaltet. Weitgehendſte Garantie. Ian 5 sn, Peder, 


traße 


ßer Auswahl eingetroffen. 


in großer Auswahl 


S . . ET ENT 

2 Alu ν,GCν,Vũ̃ LIAger |- 

= 2 $ optiſcher u. chirur⸗ g N 

8 2 giſcher Mpparate, A 

rl 2 8 Elektrische Glockenleitungen I 

2 2 f 5 und Celephon- Anlagen, 8 

S Verein Lade alien burn — e en 
ei Photographiſche 

Sonntag, den 17. wepinibre a. e., N Apparate, | 
| | 5 15 Platten, Zubehör u. Che⸗ 
N 1 mikalien | 


ürosses Intarnafionalos 
Wettfahren 


auf der Rennbahn am Geyer'ſchen Ringe mit Betheiligung 
der erſten Fahrer der Welt. 


Oroßes „Derby“ der befreundeten Vereine. 


Preiſe der Plätze: 
(am Start) Ns, NT — und 40 Kop. für bie Armen, 


0 
38 Tilbanen 1., 2. und 3. RÜGEN, 1.60 und 10 Kop. für die Armer. 


* * zu billigen Preiſen. * 
. — „ 
ze... Annkelkommer Elan ke 


A. - nz Optiker 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 
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FIerbst-Saison 
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een Dist, 4 Hydre- und Rlectro- 
o (Thure Br * —.— 
Me rrain= 3 nose 


N ” 4, 5. 6. u. 7. 7 N) 1.20 ’ 10 9 
N Stehplatz: vor dm Tribünen # 1.20 & 10 & x 5 5 
% Bogenſitzplätz e „ —.170 „ 5 „ „„ „ 71 


% Bogenſtehplätze ” —.30 
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* E Anfang der Vorrennen 10 Uhr Vormittags. 34 
K Eintritt 30 Kop. 


2 Billet ⸗ Vorverkauf bei Herrn K. Müller, petrikauer⸗ 
. Straße 107. 


Kleiderſtoffen 


JOSEPH 2 RZENBERG, Petrikänenstrasse 23 


4 
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zu 
kNunzere 


Als alkalische Quelle 5 Ranges bereits seit 1601 Derek 2 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco dureh den 
weg” Versand der Fürstlichen A eral wasser von Obersalzbrunn. 


m 


72 4 NE: en 


2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 
St. Petersburg: Newsky 18. 
und in den besten Handlungen Russlands. 


a Sete. Niederlagen u a — . 
8 A. Rallet & CO., Moskau. | 
— Parfumerie 
— Royal-Ballet, f 
N Odeur, Seife und Poudre. ; 
| Biumen-Parfumerien, 6 | | ienflfnft 
Wee e el, a een Heliotrop. | für mechaniſche 
e 0 eee Holzbrarbtilung, 
| 


| . U 


empfiehlt als Spicialitär ihre äußerſt maffio und folld geb antes 


amerikanischen Sch reibtiſce, 


| complette Bureau - Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 


Produits aux Sols naturels extraits des Faux. 


PASTILLES VICHY- rar 
COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour preparer soi-m&me l'eau alcaline gazeuse. 
— — —— 


Neuheiten 


General-Verireter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 
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